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Übersichtlich und zeitsparend:

Vordrucke für Ahnentafeln
in Listenform für 32 stellige Ahnentafeln von l)r. Friedrich Wecken.

3. Auflage.

1 Stück 1.50 Mk.

ab 10 Stück je 1.20 Mk.

ab 100 Stück je 1— Mk.

Ergänzungsbogen dazu 1 Stück —.50 Mk , ab 10 Stück je —.40 Mk.,

ab 100 Stück je -.30 Mk.

Alben zur Familienarchiv-Einrichtung
Dokumenten-Sammelalben (System Spohr) in gediegener. halt.

barer Ausstattung, in den Formaten:
Oktav 7 M., Quart 8.50 M., Folio 10 M., gestatten ein übersichtliches
Sammeln von Dokumenten, Briefen, Exlibris, Wappen, Briefmarken,
Bildern usw. durch in festen Einbänden gebundene, vollständig durch¬
sichtige Pergamentmappen. Sie geben Schutz vor Zerfall, Flecken, Schweiß,
Schmutz usw., da beim Betrachten und Lesen die Dokumente nicht berührt
werden. Selbst vierseitige Dokumente können in richtiger Reihenfolge
ohne Verletzung eingeschoben werden. Ein schreibfähiges Registerblatt sorgt
für musterhafte Ordnung. Besonders geeignet zur Konservierung ver¬
fallender Kirchenbücher und Akten. Vergl-die glänzende Besprechung durch
Archivar l)r. Wecken in den Familiengeschichtlichen Blättern 1919, S. 12.
Ganzleinen-Einband (abwaschbares Dermatoid).

Sieqel-Sammelalben (System Spohr) Auch hier hat der Praktiker
— etwas Mustergültiges geschaffen, um diese

leichtzerbrechlichen Sammelobjekte übersichtlich, schöngeordnet, vor Zerfall ge¬
schützt, aber zugleich handlich beschaubar zu sammeln und aufzubewahren.
In handlichen Sammelbüchern im Quartformat, zu 10 M. das Stück, ist
die ausgedehnteste Sammlung auf kleinstem Raum in Form einer schönen
Bibliothek unterzubringen. Auch hierüber urteilt Or. Wecken in den
Familiengeschichtlichen Blättern 1919, Spalte 100, vorzüglich.

Zeitungsausschnitte-Sammelalben ^
— — Auch Zeitungspapier ist

dem Verfall ausgesetzt, wenn es nicht sachgemäß, in Bände sauber ein¬
geklebt, dem Archiv einverleibt wird. Gerade die Zeitung enthält oft wert¬
volles familiengeschichtliches Material. Ganzleinen-Einband (abwasch¬
bares Dermatoid).

Sammelmappen für Dokumente in heftform in den Formaten:
^ : Oktav2.-,Quart2.ä0,Folio

Z.^M. pro Stück. Eine größere Anzahl von Heften kann jederzeit
auswechselbar, in einem Halbleinen-Bande vereinigt werden. Ganzleinen-
Einband (abwaschbares Dermatoid) etwas teurer. Die Praxis des
Verlages Degener S Co. und seines Inhabers auf diesem Gebiete
garantiert für sachgemäße Einrichtung und Aufbewahrung.

Auf besondere Bestellung hin werden diese Alben und Archiv-Einrichtungs¬
gegenstände in jeder Größe und Ausstattung geliefert, um die Einheitlichkeit
von Archiven, Sammlungen und Bibliotheken zu wahren. Man hole in

solchem Falle Spezialangebote ein.
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Zur Einführung.
s ist nicht der Zweck dieses Heftes, eine wissenschaftliche Handschriftenkunde
der Öffentlichkeit zu übergeben. Bearbeitungen, namentlich der lateinischen

Handschriftenkundeoder Paläographie für die Wissenschaft liegen bereits zahlreich
vor; die hauptsächlichsten werden unten genannt werden. Dem Laien, der sich
selbst mit Familienforschungbefassen will, fehlt aber zu seinem Familienstudium
meist eine kurze Anleitung zum Lesen von Handschriften und namentlich die
nötige llebung, auf die es letzten Endes hauptsächlich ankommt. Diesem Mangel
soll dies Heft in etwas abhelfen, obgleich es bei seinem geringen Ilmfange
natürlich manche Lücke lassen wird: Doch sagt ein altes Sprichwort: „liebung
macht den Meister". Ich bitte daher meine Leser, mir mit einer Lupe be¬
waffnet über alle in Strichätzung und Offsetdruck wiedergegebenenBeispiele zu
folgen, so wird der Versuch ermutigen, auch an schwierigere Handschriften sich heran¬
zuwagen. — Eins ist vor allen Dingen nötig: sich bei dem Gelesenen stets den
Sinn klar zu machen, was bei dem Fehlen der Interpunktionen in älteren Hand¬
schriften oder bei falschen Interpunktionen nicht immer ganz leicht ist. Namentlich
in älterer Zeit wiederholen sich in öffentlichenund Privaturkunden (Briefen)
bestimmte Redewendungen, die man sich durch llebung einprägen mutz. Ist
die Entzifferung an einer bestimmten Stelle schwierig, namentlich bei den sehr
verschiedenartigen grotzen Buchstabendes 16. bis 18. Jahrhunderts, die manchmal
sogar dem Geübten Schwierigkeiten machen, so ziehe man Stellen derselben
Handschriftzum Vergleich heran, wo sich diese Buchstabenwiederholen und wo
ihre Bedeutung autzer allem Zweifel ist. Ich werde bei den llebungen, die
wir demnächst zusammen vornehmen werden, aus solche Stellen besonders auf¬
merksam machen.

Es ist wohl kein Zufall, datz die Handschriftenkundeals geschichtlicheHilfs¬
wissenschaft einer Zeit ihr Entstehen verdankt, in der das kritische Studium der
Quellen sich immer mehr an den Hochschulen ausbreitete, dem Ausgange des
17. Jahrhunderts, dem Zeitalter des grotzen Historikers und Philosophen Leibnitz.
Die kritische Beleuchtung der Quellen forderte die Beschäftigung mit den
Originalquellen. Das erste Werk über die neue Wissenschaft der „Diplomatik"
gab der Franzose Mabillon in seinen „Os rs ckiploiriatioa libri VI" 1681
heraus. Ihm folgten bald mehrere andere Franzosen, Niederländer und Eng¬
länder mit Veröffentlichungenüber Urkundenlehre,besonders aber der Marquese
Scipione Maffei, ein Italiener, der 1675 bis 1755 lebte. Die Benennung



„Paläographie" für die neue Wissenschaft brachte zuerst der Franzose Mont-

faucon in seinem Buche „DulusoAimpIria Armsen sivs cls ortn st pvo-

Ansssn Irtsrnnuin" 1708.

Die ersten Deutschen, die sich eingehend mit dem neuen Wissensgebiet der

Handschristenkunde befaßten, waren der Professor der Rechte an der Universität

Gießen I. N. Hertius und der gelehrte Abt des Bencdictinerklosters Göttweig

I. G. Bessel. Bahnbrechend wurde in Deutschland im 18. Jahrhundert der

Eöttinger Professor der Geschichte Johann Christoph Gatterer, der eine Samm¬

lung von Originalurkunden, Nachzeichnungen und Handschriftendrucken in Kupfer¬

stich anlegte, die er zu Studienzwecken für seine Hörer verwendete und somit

das erste paläographische Seminar ins Leben rief. Sein „Abriß der Diplomatie

erschien in Göttingen 1798. Ihm folgten viele andere, die sich bis in die

neueste Zeit mit Veröffentlichungen über wissenschaftliche Handschriftcnkunde

befaßten, die hier einzeln aufzuzählen zu weit führen würde. Ich verweise die

Interessenten auf Berthold Bretholz „Lateinische Paläographie", Z.Auflage,

Leipzig und Berlin, 1912, S. 1—6.

Von deutschen Schrifttafelwerken zur Erlernung der Handschriftenkunde seien

hier besonders genannt-

1) Wilhelm Arndt und Michael Tangl, Schrifttafeln zur Erlernung der la¬

teinischen Paläographie, Heft 1—3, Berlin 1898—1904. (107 Tafeln).

2) Franz Steffens, Lateinische Paläographie. 2. Aufl., Trier 1909. (40

Seiten Text und 125 Tafeln mit gegenüberstehenden Transcriptionen).

3) Maximilian Ihm, ?u1usoArmx>liiu latinu, Leipzig (Teubner), ohne Jahr.

(22 Tafeln).

4) Theodor Sickel, lUonrunsnta AimMisa insckii asvi. Lieferung 1—9,

zu je 20 Blatt, 1859—1869, Lieferung 10 (herausgegeben von K. Rieger),
1882.

5) Anton Chroust, Nonninsnta DulusoAimplrisa. Denkmäler der Schreib¬

kunst des Mittelalters. München 1899 ff. (Als großangelegtes Werk ge¬

plant, aber noch nicht vollständig erschienen).

6) Wilhelm Schum, Lxsnrpla oockisnm Innplonianormin lLi'lni'tsnsiuin

sass. IX—XV., Berlin 1882. (55 Abbildungen auf 24 Blättern).

7) Rudolf Thommen, Schriftproben aus Basler Handschriften des 14.—16.

Jahrhunderts. 2. verm. Aufl. Basel 1908. (27 S. Text und 25 Tafeln).

8) E. Petzet und O. Elanning, Deutsche Schrifttafeln des IX.—XVI. Jahrh.

der K. Hof- und Staatsbibliothek in München, Heft 1, 1910.

9) W. Wattenbach, Anleitung zur lateinischen Paläographie, 4. Aufl., Leipzig1886.

10) H. von Spbel und Th. von Sickel, Kaiserurkunden in Abbildungen.

Von Pipin bis Maximilian. Berlin (Weidmann) 1880—1891. (11

Lieferungen mit 317 Urkunden auf 331 Tafeln).

11) Julius von Pflugk-Harttung, Olrantar-nnr pontilionin Koinunornin

spsoiininu sslssta. Stuttgart 1885—1887.

12) O. Posse, die Lehre von den Privaturkunden, Leipzig 1887. (Mit bei¬

gegebenen Atlas).
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13) Carl Zangemeister und Wilhelm Wattenbach, Lxompla oockiouin
latinomrnr littsris mainsvulis somptoruiri. Heidelberg 1876—1879.

14) C, Wessely, Schrifttafeln zur älteren lateinischen Paläographie. Leipzig
1898, (26 Tafeln mit 56 Schriftbildern vom Beginn unserer Aera bis
ins VI. Jahrhundert).

15) Unterrichtsbehclfe zur Handschriftenkunde. Handschriften aus dem 16., 17.
und 18. Jahrhundert. Zusammengestellt von der Direktion des k. k.
Kriegsarchios Wien 1889. (26 Blatt).

16) Joh. Ficker und Otto Winckelmann, Handschriftenproben des XVI.
Jahrhunderts nach Strafzburger Originalen. Strasburg 1962—1965.
(2 Bände mit 162 Tafeln.)

17) Seeliger, Urkunden und Siegel in Nachbildungen für den akademischen
Gebrauch. Leipzig 1914. Darin Heft 3 Redlich und Groß, Privat¬
urkunden).

18) Georg Mentz, Handschriften der Reformationszeit. Bonn 1912. (56
Tafeln mit 95 Nachbildungen der Originale und Uebertragung der Texte).

Die meisten der obenangeführten Veröffentlichungen beschäftigen sich mit der
mittelalterlichen lateinischen Handschriftenkunde, die für die Familienforschung
nur höchstens seit dem Ende des 12. Jahrhunderts in Frage kommt. Die
großen Tafelwerke, die in den historischen Seminaren benutzt werden, sind
außerdem für den Anfänger zu umfangreich und zu schwer zu beschaffen. Doch
wird der eine oder andere vielleicht Gelegenheit haben, die Werke in Biblio¬
theken kennen zu lernen. Besonders möchte ich diesen dann auf das 3. Heft
von Nr. 1 und Nr. 2, auf Nr. 6, 7, 8, 9, 12, 13, 15, 16, 17 und 18 hin¬
weisen. Für den Gebrauch des Laien fehlt eigentlich vollkommen ein billiges
Heftchen, das ihn, wenn er selbst Familienforschungen treiben will, in die Hand¬
schristenkunde einführt. Diesem Mangel soll die nachstehende Arbeit abhelfen.
Es ist daher auch vorzugsweise auf die Handschriften des 16., 17. und 18. Jahr¬
hunderts eingegangen, die in erster Linie für den Forscher in Frage kommen.
Doch muß die Entwickelung der Schrift und namentlich der Kürzungen, von
denen mehrere aus dem Latein des Mittelalters in die deutsche Schrift der
neueren Zeit hinüberkommen, an einzelnen Beispielen gezeigt werden.

Die Entwickelung der Handschrift lernen wir am Besten aus Berthold
Bretholz, Lateinische Paläographie, 2. Auflage, Leipzig und Verlin 1912
kennen. Auch gibt wertvollen Aufschluß, namentlich über die künstlerische Ent¬
wicklung der Schrift und des Buchdrucks, der ja letzten Endes aus der Hand¬
schrift entstanden ist, Karl Brandi, Unsere Schrift, Göttingen 1911. — In
der Zeit, mit der wir unsere Hebungen beginnen, ist bereits an die Stelle der
karolingischen Minuskel (sogenannt nach den kleinen Buchstaben zum Unterschiede
von der Majuskel, in der Alles mit großen Buchstaben geschrieben wurde) die
sogenannte „gotische" Minuskel getreten. Es ist dies anfangs eine sorgfältig
gemalte Schrift. Im 13. Jahrhundert entstand daraus bei wachsendem Schrift¬
bedarf eine leichtflüssige Schreibschrift, die „Cursive", die durch ihre Flüchtig¬
keiten, Kürzungen und Umgestaltung der Buchstaben usw. schon etwas
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schwieriger zu lesen ist, als die gemalte Schrift der gotischen Minuskel. Die
Kürzungen sind meist der letzteren entnommen, der Charakter der Handschrift
ist sonst ein ganz anderer (s. Abbildung Nr. 1 und 2). Wer sich eingehendmit
mittelalterlicherlateinischer Paläographie beschäftigen will, für den wird es uner¬
läßlich sein, Adriano Capelli, Doxioon ^blzvoviatuvuin (deutsche Ausgabe,
Leipzig fJ. I. Webers 1901) zur Hand zu nehmen, in dem die Kürzungen
der mittelalterlichenlateinischen Schrift behandelt werden. Für den Laien, der
Familienforschungenbetreiben will, wird es aber in der Hauptsache genügen,
wenn er sich die Vuchstabenformen und Kürzungen einprägt, die in Friedrich
Wecken, Taschenbuchfür Familiengeschichts-Forschung(3. Aufl., Leipzig 1924
sfVerlag Degener 6: Co.s) auf Seite 136 bis 151 enthalten sind; diese sind dem
ebengenannten Werke von Capelli entnommen.

Zur Zeit des Beginnes der neueren Zeit, also mit dem Auftreten der
Reformation in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, erfuhr auch die Schrift
eine bedeutende Umwälzung und Umformung- die „deutsche Schrift" ging über
die gotische Cursive des 14. und 15. Jahrhunderts auf die gotische Minuskel
zurück, was sich hauptsächlich in der deutschen Druckschrift „Fraktur" bemerkbar
machte; die lateinische Schrift, eine in den Humanistenkreisengepflegte Cursive,
lehnt an die karolingische Minuskel des 9. bis 11. Jahrhunderts an, sie wird
als Druckschrist „Antiqua" genannt.

Vis zum Beginne des 16. Jahrhunderts sind die Handschriften meistens
leicht lesbar, wenn man die Buchstabenformen und die Kürzungen, sowie die
Ligaturen (Verbindungen mehrerer Buchstaben untereinander) beherrscht. Die
Handschriften weisen bis dahin noch wenig Individualität des Schreibers auf.
Mit der freien Eeistesentwickelungseit Beginn der Reformation entsteht aber
eine mehr individuelle Handschrift, die je nach Anlagen des Schreibers leicht
oder schwer zu entziffern ist. Die ganze Eeistesentwickelungdes Volkes und des
Schreibers macht sich aus der Handschrift bemerkbar. Im Zeitalter der Auf¬
klärung, zu Beginn des 18. Jahrhunderts, werden daher die Handschriften ganz
besonders verworren und schwer zu entziffern, was notwendig auf die ganze
geistige Richtung der Schreiber und den wenigen Wert, den sie auf ihre
Schreibereien legten, Rückschlüssezuläßt.

Es wird sich immer empfehlen, wenn man einzelne Stellen von Schrift¬
stücken nicht entziffern kann, erst die lesbaren Stellen zu entziffern, um den In¬
halt des Schriftstücksungefähr kennen zu lernen. Dann lese man nochmals
und gegebenenfallsmehrmals und versuche durch Vergleiche mit anderen Stellen
desselben Schriftstücks die anfangs nicht entzifferten Stellen herauszubekommen.
Eine gute Methode ist es auch, bei schwer lesbaren Handschriften,die ganzen
Schriftstücke buchstäblich abzuschreiben, bei welchem Verfahren man sich die
einzelnen Buchstaben am Besten einprägen kann. Gelingt es trotzdem nicht,
alles zu entziffern, so wende man sich als letzte Hilfe an einen Fachmann.
Ist ein solcher nicht zur Stelle, so mache man mit einem harten Bleistift eine
sorgfältigePause der nicht entzifferten Stellen. Manchmal erschweren allerdings
Flecke und beschädigte Stellen im Schreibstoff (Pergament oder Papier) die
Entzifferung. Bei den später wiedergegebenen Proben kommen diese Beschä¬
digungen zum Teil nicht zum Ausdruck,weil sie durch das angewandte Repro-
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duktionsverfahren beseitigt sind. Dies ist für den ungeübten Leser von Vorteil,

für den geübteren ist es aber, wenn er daran geht, die Originalquellen zu

studieren, geboten, auch mit solchen Fehlern sich bekannt zu machen. Daher

sind die übrigen Tafeln in Offsetdruck hergestellt, der alle Schäden des Schreib¬

stoffes gut wiedergibt.

Uebungen.

Wir beginnen jetzt mit den Leseübungen.
Nr. 1 ist eine lateinische Urkunde des Stifts Fischbeck, die um 1206 datiert

wird. Eine Datenangabe enthält die Urkunde nicht, das ehemals angehängte

Siegel ist abgefallen,- der noch vorhandene Pergamentstreifen, an dem das

Siegel befestigt war, zeigt aber, daß es sich um eine Originalurkunde und nicht

etwa um eine Copie handelt. In Fischbeck waren drei Aebtissinnen Berta, auf

die sich die Urkunde beziehen könnte. Berta I., urkundlich 1086—1101, kann

der Schrift nach nicht in Betracht kommen. Berta II. von Stienwede oder

Stemwede, urkundlich 1186, schon eher; ihr folgte Berta III., urkundlich

1207—1208, die ebenfalls in Betracht kommen könnte. In späterer Zeit kommt

sonst keine Berta mehr als Aebtissin vor. Eine Priorin Gerburgis wird 1208

urkundlich genannt und ist jedenfalls identisch mit der in der vorliegenden

Urkunde genannten Priorin Gerburge. Die Datierung um 1206 wird daher

wohl richtig sein. Die Eingangsformel ist in langgezogenen Minuskeln, die

übrige Urkunde in gotischen Minuskeln, doch machen sich noch einzelne Einflüsse

der Majuskelschrift bemerkbar, z. B. bei manchen Stellen beim „R", namentlich

in der Bindung mit vorhergehendem „o", während daneben häufig das kleine

gotische Minuskel-„r° vorkommt. Wir müssen uns namentlich vergegenwärtigen,

daß das „u" und „v" bis weit hinein in die neuere Zeit gleich gewertet

werden, sodaß das eine häusig steht, wo wir das andere erwarten. In den

lateinischen Urkunden finden wir außerdem statt des „ae" der heutigen Schreib¬

weise regelmäßig nur ein „e". Die Wortabgrenzungen sind in der vorliegenden

Urkunde manchmal nicht deutlich erkennbar; wir lesen daher „inaotidus" und

„incklo" statt „in aatidus" und „in ckio" usw. Die vorliegende Urkunde

wimmelt, wie die Transcription (Uebertragung) zeigt, von Kürzungen, die wir

uns besonders einprägen müssen, weil sie in den lateinischen Urkunden sich

immer wiederholen. Wir gehen der Reihenfolge nach: „sc" mit Endung da¬

hinter — sanot . . .; „di" mit einem Apostroph an dem „d" — cloi; „gra"

mit einem Strich über dem „r" — Gratia; „abba" mit einem Haken durch

die beiden „bb" — akbatissa; „Qm" mit einem Strich über dem „m"

— Hnoniain; eine Kürzung wie ein „z" am Ende des Wortes — . . us,

z. B. „in aotikus"; ein Strich über einem Vokal bedeutet ausgefallenes „m"

oder „n", z. V. „soliclnin" (Zeile 2 vorn) und „romunorativiris" (Zeile 6,

2. Wort); „qd" mit darübergeschriebenem „i" ----- cMcl; „s" mit dahinter ge¬

schriebenem Semikolon oder „et"-Zeichen — sock; ein „et"-Zeichen siehe Zeile 2

das vorletzte Wort. — Dem „p" ist besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden; ist

der nach unten gehende Strich durchstrichen, so bedeutet das „por-, pur-, por-",



z. V. in der zweiten Zeile „tempe" mit durchstrichenem „p "-Schwanz — tarn-

pors; ein Häkchen über der Endsilbe, ähnlich einem langgestreckten lateinischen

„c" — Endsilbe „ur", z. B. Zeile 3 das 2. Wort tolluntnv; dies kommt aber

auch innerhalb des Wortes vor; Majuskel—„R" am Ende des Wortes dessen

wagerechter Endstrich von einem senkrechten Strich durchschnitten wird, ähnlich

einer „4" — Endsilbe „rum", z, V. soripturavunr und czuaruin in der

3. Zeile; „p" mit vorgestelltem Häkchen — „pro—z. B. in der 4. Zeile das

6. — letzte Wort lLapvoxtsr; blitzartiges Zeichen über der Zeile — „er", z, B.

5. — letztes Wort der 4. Zeile univsrsis; „Xp" mit Strich darüber und Deklination¬

sendung ----- Ekvist . aus dem Griechischen als Anfangsbuchstaben Christi

übernommen; „qm" mit darüber geschriebenem Schnörkel, ähnlich einem

zusammengezogenem „ac" — ^nuin; „ee" mit einem Strich darüber — osss;

Endsilbe über dem letzten Buchstaben eines Wortes ähnlich einem umgekehrten

„C" — ns . . z> B. in oupiinus im 5. Worte der 5. Zeile; aber auch innerhalb

des Wortes, z. B. das 2. — letzte Wort der 19. Zeile «ziuscksrn; „qd" mit Apo¬

stroph an dem „d" — hnock; „fr" mit Kürzungsstrich darüber — krator;

„nr" mit Kürzungsstrich darüber — nostor; „pbr" mit Apostroph an dem

„b" — pvosbzUsr; „sp" mit Kürzungsstrich darüber und Endung — spivit.

„o" über einem Buchstaben — ro, z. B. in patront im 7. Worte der 6. Zeile;

ein umgedrehtes „c" am Anfange eines Wortes — Anfangssilbe von—, z. V.

im letzten Worte der 6. Zeile oonsensu; „dn" mit Kürzungsstrich darüber und

Endsilbe — ckonrin. ., z. V. 1. Wort der 7. Zeile äoinins; „scile" mit Apo¬

stroph an dem „l" — soiliost; „p" mit einem Kürzungsstrich oder Häkchen

darüber — xvas, z. B. 7. Wort der 7. Zeile praspositi; der Apostroph am

„d" im 2. Worte der 8. Zeile — dem Kürzungsstrich über der Zeile, der „m"

oder „n" bedeutet, also oantanäain; „qdda" mit „o" über dem „q" und

Kürzungsstrich durch die beiden „dd" — in der 9. Zeile das 1. Wort,

dagegen ist im 4. Worte derselben Zeile das -dorn in czuoäain ausgeschrieben,

was aber ebenfalls mit Kürzungsstrich für das „m" geschrieben sein könnte;

„eccl" mit Apostroph an dem „l" und Endung — soolss . . ; „bn" mit

Kürzungsstrich darüber — dsno, z. V. im 11. Worte der 9. Zeile dsnskioic»;

„ide" mit Apostroph an dem „d", der den auch gebräuchlichen Kürzungsstrich

vertritt, — Ickern; „ip" mit Kürzungsstrich darüber und Endung — ixs . .;

„u" mit Kürzung „o" darüber — vor«; „q" mit dahinter geschriebenem

Semikolon — <zus, z. B. im letzten Worte der 12. Zeile nsczus und im 4. Worte

der 13. Zeile huinqus; „sol" mit Apostroph an dem „l" — solick . .; „i"

über die Zeile geschrieben — vi, z. B. in der 13. Zeile das 4. und 2. — letzte

Wort pricwissö und pvaesoripts; „fc" mit Kürzungsstrich darüber und

Endung — kaot . . ., z. B. im 19. Worte der 15. Zeile tmota; „e" mit

Kürzungsstrich darüber ---- est in dem Worte danach; „tc" mit Kürzungsstrich

darüber — tuno im 2. — letzten Worte der 16. Zeile; „tam" mit Kürzungsstrich

darüber — tainsn im 11. Worte der 29. Zeile; „uinclo" mit Apostroph an

dem „l" — vinonlo im 5. Worte der 22. Zeile.

Wenn wir uns diese Kürzungen deutlich eingeprägt haben, so werden wir

ohne Schwierigkeiten den Text der Urkunde Nr. 1 richtig lesen können. Er

lautet folgendermaßen:
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In nomine s(an)c(t)e et inciiuiciue trinitatis. Lgo berta ck(e)i gr(ati)a bumllis abb-

(atiss)a in uisbeke (Z(uoma)m in aetib(us) bumanis solickujm) aliq(u!)c> uel stabile

uix potest inuenin s(eä) ipsa que sub tempfor)e tiunt cu(m) tempfor)e ciekluunt et

a memoria tollunt(ur). oportet in neeessariis reru(m) contractlb(us). aci scripturs(rum)

sukkragia conuoiare. utpote gua(rum) solo amminieulo renouat(ur) antiqfuijtas. et

lubrica solickatur memoria. IZap(ro)pter uniujerjsis xpi (—Ltiristi) kickellb(us) tam

kut(ur)is g(ua)m psre)sentib(us) notu(m) e(ss)e cupimfus). g(uo)ci lanciolkus kr(ater)

n(oste)r p(res)d(yte)r s(sn)c(t)i iaeobi in monast(er)io. sp(irit)u karitatis intla(m)-

mat(us) et beate remurisratio(n)is spe inckuctjus). p(ro) reuerentia pat(ro)ni sui

s(an)c(t)l iaeobi cu!(us) bistoris(m) et seq^ue)ntia(m) genfer)sli (eon)sensu b(omi)ne

abb(atiss)e berte scil(ic)s(t) sororis kiläentiensis p(re)positi maioris bertolcki et

toti(us) (eon)usnt(us) ta(m) msio(rum) g(us)m mino(rum) p(er)petuo cantanckafm)

suscepim(us). et p(ro) remeckio a(n)i(m)e ckjomijni sui p(re)positi ber(n)karcti. p(ro)-

priis cienariis reäemit molenciinu(m) qfuo)ckäa(m) munclsre a q(uo)ckam eonracko

minist(er)iale n(ost)re eccl(es)ie illuci in b(e)n(e)kicio tensnte. q(uo)ck iäe(m). c. in

man(us) p(re)kate ck(omi)ne abb(atiss)e resignauit. g(uo)ck ip(s)a p(rs)äicto tr(atr)i

n(ost)ro. b. sac(er)äoti in b(e)n(e)ticio (con)tulit. ip(s)e u(ero). I., annua(m) pensione(m)

ei(us)ckejm) molenckin! ack rekectione(m) et remeckiufm) noct(ur)ni et ckiurm laboris

(con)uentui n(ost)ro ut tam(en) cks cottictiana p(re)bsncla nicbil sub(uer)tbat(ur) ack

emptione(m) ulni. pisclu(m). uel pullo(rum) in ciie beati iaeobi p(er)petuo assignauit.

statuens ut usq(ue) ack em(en)c>atione(m) molenckini q(ui)nq(ue) sol(ick>) in ciie s(an)c(t)e

Margarete sine om(n)i (con)trackictione soiuant(ur). et p(ri)orisse aci p(re)sc(ri)pte

co(n)soiatio(n)is p(ro)motione(m) p(er)agencia(m) p(re)sentent(ur). em(en)ckato sute(m)

molerxiino. (con)silio p(ri)orisse et (con)uent(us) pensio augeat(ur) et statuta ciie

>nuiolabiiit(er) p(ri)orisse a moienciinsrio p(er)soluat(ur). blec orciinatio k(a)c(t)a

e(st) a p(re)tata ci(omi)na uenerabiii abbfatissja. L. et reuerencia (p(ri)orlssa gerb-

(ur)ge. bertkeicie, Sopkia. bertba. in auciientia om(n)ium soro(rum) (con)uent(us)

n(ost)ri t(un)c uiuentiu(m). p(re)sentib(us) p(res)b(yte)ris eccl(es)ie n(ost)rs meinrico,

lluckolko, gockekrlcko subciiacono kilio ck(omi)ni arnolcki uiiliei. Woikram(m)o (con)u(er)so.

et lanciolko sac(er)ciote kul(us) ckonatio(n)is auctore, Lst auts(m) bec collatio

orn(n)ib(us) p(re)nominatis app(ro)bantib(us) sie orciinata et collauciata. ut p(re)sens.

uel succeciens abb(atiss)a uel p(rl)orissa uel aligua cke n(ost)ro collsgio uel q(ui)sq(ua)m

ticielis aci alias usus uel in sliu(m) cliem nu(n)cz(us)m ciebeat (com)mutare, Ziq(ui)s

tam(en) ausu temerario baue 6euota(m) orciinatione(m) tam rationabilit(er) tirmata(m)

znkringere uel p(er)mutare p(re)sumpserit anatberna sit. et deato(rum) sp(ostu)lo(rum)

petri et pauli cionec resipiscat uinc(u)Io innoiiat(us) p(er)maneat. ^t ne sepeäicti

t(rat)ris n(ost)ri. b. ta(m) lauciabilis cieuotio lapsu temp(or)is a celeb(ri) memoria

labat(ur). auctoritate cl(e)i s(an)c(t)i(que) iob(ann)is bapt(iste) et n(ost)ra statuim(us).

ut boe sc(ri)ptum sing(u)lis annis in uig(i)Iis beati iaeobi in eapitulo n(ost)ro legatur-

Nr. 2 ist ebenfalls eine lateinische Urkunde, die der Bischof Wittekind von

Minden 1256 dem Stifte Fischbeck ausgestellt hat. Wir sehen, daß sich jetzt

die Form der Buchstaben schon mehr zu einer fließenden Handschrift hinneigt,

zur sogenannten Cursive, obgleich man noch deutlich den Malcharakter heraus¬

fühlt. Aber es ist schon ein ganz anderes Schriftbild wie bei Nr. 1. Die

Kürzungen von Nr. 1 wiederholen sich in etwas anderer Form, aber doch noch

sehr ähnlich den vorigen. Die Endsilbe -us, z. V. in ViUäslrinÄus gleicht hier

mehr einer 9- „Epc" mit Kürzungsstrich darüber — opisooxus; das „et",

z. B. zwischen „^bbatisso" und „donventui" ist ganz anders geworden wie

bei Nr. 1; die Kürzungen sind hier nicht mehr so häufig, anstelle eines Kommas

9



meistens ein Punkt. Das Majuskel-,.R" ist ganz dem Minuskel-„r" ge¬

wichen. — „vr" mit Kürzungsstrich darüber und Endung — vssti-. . .; die

Endung -un gleicht hier mehr einem über der Buchstabenreihe liegenden „S";

„quat" mit darüber geschriebenem Kürzungsstrich — ciuatsuus- „Dat" mit darüber

geschriebenem Kürzungsstrich — vatnin; die Jahreszahl ist, wie im Mittelalter

fast immer, durch römische Zahlen ausgedrückt, von denen N — 1000, v —

500, L ^ 100, D ^ 50, X ^ 10, V ^ 5, I 1 u. s. w. ist. N (XI

Dvi bedeutet also 1256. Die Datierung: lüus Naij ist dem römischen Ka¬
lender entnommen.

Die Aebcrtragung der Urkunde Nr. 2 lautet also:

IVickekinck(us) ckei gr(ati)a lVlincken(sis) Lp(is)c(opus) vll(e)c(t)is in xpo s---- Lbnstos.

/rbb(st)isse et Lonuentui s(Änc)tinionigllu(m) in Visbeks et(er)nchm) in ck(omi)no

sslutem. InteIIexim(u8) q(uo)ck vo8 importuna p(e7)suosione blobilis viri 1ob(snn)is

Lomitis cke LeovenborZ inckucte. ckecima(m) viile et sgro(7um) cke Visbeks. g(un)m
ickem Lomes a nobis tenet in keocko. titulo pi^noris reeepistis. c(er)Ik>m ei mutusntes

pecunie summa(m), pro qua colligencka. utiles q(uo)sckam ece>(es)ie v(est)re possessiones

uenckickistis. cke quib(us) vobis snnui reckit(us) soluebant(ur). dlos igit(ur) e^(ri)tate

suackente. cum beM(us) sit qui sup(er) egenu(m) et p»up(er)em intelliAit. ecc(lesi)sm

v(est)rsm conseruare uolentes incke(m)pnem. tenore vobis presentiusm) inckulgem(us).

ut kruetus ip(s)ius ckecime no(n) co(m)putsnckos in sortem. vsleatis p(er)cipere uice

n(ost)rs. Keeom(m)encksrnus etiam nos v(est)ris orat(i)onib(us) attente rasantes

quatsenus) p(ro) nobis ckeum cui(us) intuitu ^r(ati)am bui(us)mocki vobis keeim(us),

tanto stuckiosius ae kreq(ue)nti(us) exoretis. OM(um) Hille ^knno ck(omi)ni lVl(illesimo)

cc(ckucentesimo) kvi. Ickus iVlaij.

Nr. 3 ist eine lateinische Urkunde des Grafen Adolf von Holstein und

Schaumburg für das Stift Fischbeck vom Jahre 1303. Wenn man diese mit

Nr. 2 vergleicht, so ergibt sich, daß die Schrift schon viel zusammenhängender

und flüssiger geworden ist. Die Malschrift von Nr. 1 ist in dieser Zeit, wo

schon bedeutend mehr Rechtsgeschäfte in Form von Urkunden abgeschlossen

werden und daher mehr geschrieben wird, ganz verschwunden. In der vor¬

liegenden Urkunde sind wieder mehr Kürzungen, als in der vorigen. Wir

werden nun schon in der Lage sein, die meisten davon ohne Schwierigkeiten

herauszubekommen. Doch erscheinen hier einige neue, die wir uns einprägen

wollen: „pns" mit Kürzungsstrich über dem Worte — xwassons; „scptum"

mit einer „r"-Kürzung über dem „c" — soriptnin- „Salm" mit Kürzungs¬

strich darüber — Salutoin,- das „ur" wird hier zum Teil auch nur durch

Kürzungsstrich angedeutet, z. B. im 7. Worte der 2. Zeile kntuvi, wo allerdings

das „t" auch einen Haken ausweist; „qd" mit Strich durch das „q" — cznock;

„misedia" mit Apostroph hinter dem „d" — inisoinooi-ckia,- das „i" am Ende

wird wie „j" geschrieben, z. V. in der 3. Zeile das 8. Wort conventui; das

„q" hat an dem Schwanzstrich meistens einen Haken nach oben, das es dem

„g" ähnlich macht, doch ist der Haken bei dem „g" wieder durch den Schwanz¬

strich durchgezogen, dadurch unterscheiden sich die beiden Buchstaben. Das ,p"

hat vielfach vorne auch ein Häkchen ohne „pro" zu bedeuten, z. B. das 5. Wort

der 5. Zeile „pre" mit Kürzungsstrich darüber — patro; „tp" mit Strich durch

das „p" und Endung — tsmpoi- . . .; „dcus" mit Kürzungsstrich darüber —

äiotns, z. B. das 3. Wort der 7. Zeile xi-octiotus und das 6. Wort derselben
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Zeile snpraäiotos,- das umgekehrte „c" als Anfangssilbe von- hat seine ur¬

sprüngliche Form verloren und artet mehr in einem Schnörkel aus, z. B. das

4. — letzte Wort der 7. Zeile — oontulit. — Die Datierung ist hier mit der

Heiligcndatierung der römischen Kirche angegeben, wie das dann später bis

ans Ende des 16. Jahrhunderts sogar noch in den evangelisch gewordenen

Gegenden üblich war, die Jahreszahl ist wieder wie in der vorigen Urkunde

mit römischen Zahlen angegeben, doch ist statt „III" das tercio ausgeschrieben.

Der Tert der Urkunde lautet also:

^öbolpbus ciei ^r(ati)a comes 1lolt(saci)e et cie Scoxvenb(or)Z om(n)ibus p(rese)ns

sc(ri)ptum visuris 8al(ute)rn in ck(orni)no sempiternam. diou(sr)int vniu(er)si

p(rese)ntis t(em)p(or)is et kut(ur)i, q(uo)ä nos mise(ricor)ckia ckiuina inckucti et ob

n(ost)re n(osi)roru(m)q(ue) proZenito(rum) remeciiu(m) anima(rum) ciimittim(us) et

ckonarn(us) conuentui et sac(er)äotib(us) in Visbeks ackuocatiam super g(ua)ckraginta

jup(er)a in villa beuessen sita, q(ua)m guicke(m) ackuocatia(m) ckomin(us) engelkarckus

ei(us)ciem conuenl(us) canonic(us) a p(at)re n(ost)ro clii(e)c(t)o ck(omi)no Oerkarcko

co(m)ite ab i(ern)p(or)a vite sue tenuit, p(er)petuis t(em)p(or)ibus possicienckam,

Insuper cionac(i)otn)em ackuocstie sup(er) tres mansos sitos in villa kelpenkusen

g(ua)m pater n(oste)r preck(!)c(t)us bone memorie sup(ra)lt6)c(t)o conuentuj et

sac(er)ctotib(us) libjerse (con)tulit nos n(ost)rig(us) b(er)eckes Zratchm) babebim(us)

et ratikicam(us) scriplis pjrese)ntib(us) si^iili n(osi)rj munimi(n)s roburatis, Datum

in ctie cecilie virZinis et martiris ^nno ck(omi)ni iVt(iilesimo) ccc (tricentesimo)
t(er)cio.

Nr. 4 ist ebenfalls eine lateinische Urkunde des Stiftes Fischbeck aus dem
Jahre 1343. Die Kürzungen sind ähnlich wie in Nr. 2 und 3; die Vuch-

stabenformen etwas anders- sie nähern sich jetzt schon der Form, die dann die

letzten 156 Jahre des Mittelalters üblich war. Von Kürzungen seien hier

besonders angeführt: „q" mit einem schrägen Strich durch den Schwanz —

guocki die Kürzungen für et und in, welch Letzteres Aehnlichkeit mit einem

„d" hat, da der Kllrzungshaken in einem Striche mit dem „i" zusammenhängt-

ferner „pra" mit einem Striche durch den Schwanz des „p" — pai-oolna;

„iur" mit einem Kürzungs-„a" über das „x" geschrieben — inxta; „ex" mit

Kürzungs-„a" über dem „X" — extra; „sp" mit einem wagerechten Strich

durch den Schwanz des „p" — seinpsr; „m" mit darübergeschriebenem „i"

— nrilri; „h" mit Kürzungsstrich darüber — lraee.

Der Text lautet also:

dlotum sit om(n)ibus ack quos p(re)sentes p(er)usneri(n)t, q(uoci) Dgo DIricus cke

V^inni(n)cbebusen kamuius kilius gbser)rarcki cke VGn(n)i(n)cbebusen bone memorie.

cu(m) vnanimi voiuntate et cu(m) consensu veror(um) kerecku(m) meor(um) et

coberectu(m) ob bonorem s(an)c(t)i ioblannsis baptiste et p(ro) salute s(n)i(m)ar(um)

parentu(m) meor(um), ciecti et p(rese)ntial(ite)r ckono i(rn)mo et cu(m) om(n)i iuris

(in)te^(ri)tats ciimittenclo p(rese)ntibjus) ore et manu resi^no, venerabili c>(omi)ne

lutbgarcki abbatisse lVtonasi(er)ii i(n) visbeke et suo Lonuentui ius pbeucii villule

ck(i)c(!)e la. site i(n) p(a)r(ocdi)a bockuelcke, iux(ta) ciuitate(m) bonou(er)s cu(m)

omsn)ib(us) suis p(er)tine(n)tiis ts(m) i(n) villa q(uam) ex(tra) villam, g(uock) ius

pkeocii ego et mei p(ro)ge(n)itores a ck(omi)nabjus) abbatissis claust(ri) eiusclem i(n)

pbeocko kabuimms) et s(em)p(er) ciinoscimur kabuisse p(er)petuis t(em)p(or)ibus

libere ac pacikice possickenckum, ne ip(s)is p(ro)cessu t(em)p(or)is alig(ua) calu(m)pnia
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siue i(rn)pe(ckita?) sup(er) kiis s n(ost)ris bereckib(us) aut cokereckib(us) valest

oriri resiAno p(er) p(re)sentes omln)s ins q(uock) m(iki) et weis bereckibchs) p(rae)>ibatis

i(ii) ck(i)c(t)a viiluia bacten(us) eo(m)petebat et ackbibsns i(n) testimoniu(m) p(ro)bos

et ckiscretos vires v(omi)n(u)m li(er)mar>(n)u(m) et borebarcku(m) re^nolcti ck(i)c(t)i

sac(er)ckotes. borcbarcku(m) tbece(n) p(ro)co(n)sulem i(n) bonou(er)e tu(n)c t(em)p(or)is

berborcku(m) sutore(m) et kr(str)em )ob(ann)em co(n)uersum p(ro)curnwrem claust(ri)

i(n) visbeke et alias ticke ckiZnosl p(rc>)ut eor(um) I(itte)re sup(er) koc co(n)tecte

p(ar)iter co(n)testant(ur). die aut(em) k(ec) libsraiis mea resiZnaiio siue ckonatio

possit i(n) poster(um) violari p(rese)ntem pa^inam ckecki eis meo sigillo munitam

ack euickentism et testimoniu(rn) I(ntra)missor(um). Oatu(m) anno a natiuitste

ck(omi)ni iVl. ecc. xliii i(n) ckie p(ro)cessi et matirniani rnsrtir(um).

Nr. 5 ist eine niederdeutsche (plattdeutsche) Urkunde des Grafen Otto von

Holstein und Schaumburg vom Jahre 1388 für das Stift Fischbeck. Die

lateinische Sprache verschwindet jetzt in den Urkunden weltlicher Aussteller und

wird nur noch von Geistlichen gebraucht. Die Schrift ist hier schon fast etwas

flüchtig und ganz cursio. Von Kürzungen kommen fast immer wieder dieselben

vor: das „n" innerhalb des Wortes und namentlich am Schluß, ebenso das

„er"; das „vnd" und „vnde" ist fast nie ausgeschrieben, sondern durch „vn" und

Kürzungsstrich darüber ausgedrückt. Wir lesen nun die Urkunde:
Wi Her Otte van der gnade godes Greue to Holsten vnchc) to Scowenborchbeken(n)et ich)
desse(m) openech) breue de bezeghelt is myt vnsem Jnghezeghele. dat Wy myt willech) witscop
vnche) vulborde vnser Eruech) Gode to loue vnche) to erech) vnche) siner leuech) moder
Marien vn(de) dorch salicheyd Willech) vnser zele vnch) vnser Eldere(n)zele hebbet gheghcuct
vnche) vryet vnche) gheuet vry ledich vn(de) los ach) dessen, breue. Bnse ghüd to Hauerbeke
dat ichteswanch)e de Hodc to Hamelech) van vnser hcrscop to lene haddech). Eyne(n) meyer
Hof myd twen houech) dar nv to tydech) vppe syd Henche)cke monck vnche) ver korstede also
alse de gheleghcch) sinch) byn(n)ech) vn(de) budech) dem dorppe to Hauerbeke myt aller flachte
nvt vnche) tobehori(n)ghe vnche) myt allem rechte tho vseme Altare in dchr) kcrckech) to
visbeke Mit bessern vndcrschede dat de vicarius des altares schal dar eyne ewighe memoriech)
af don alle Jar in vnser vrawech) daghe verholech) in der kerckc(n) to visbeke vnche) schal
iewelkech) presteche) der scnll(et) Wesen neghene to sek vn(d) iewelker Juncvrowe de dar
ieghenwerdich sin in vigiliech) vnch) in Missen gheuech) ses Hanch)ouchr)schepench)ighc vnch)
also scholech) se alle de(n) dech)gken vnche) biddech) vor vnse zele vnser Elde(re)n zele Grcuech)
Alues vnche) vrowech) Heylewighcsvn(de) vrowech) Mechtoldes vnch) alle vnser vru(n)de
zele de van der herscop vorstornech) vnch) Arendes zele vnses knechtes de vnse voghet nv to
tyden is Ok schal he twe prouech)de to dreghech) latech) van twen schillinghech) hon(n)ouchr)sch
vnche) schal de pche)stere to ghaste hebbech) to eyne(m) etendc Ok schal de seluc Altariste
twe lecht thugech) van eynem puch)t Masses de alle weghe bernech) schon wach) mech) mysse
lest vor sinechr) altare Ok hebbe wy de gulde beholde dat wy vnch) vnse eruech) dyt vorbe-
nomde ghüt to Hanchr)beke moghech) weder kopech) alle Jar to paschech) myd also ghäde(m)
ghüde also dit is aber myd also vele gheldes dar mech) also ghüt ghüt mede kopech) moghe
Ok schal de selne Altariste alle wekech) don eyne zelcmisse vnche) bidden vor de Herscop
also hir vor screuech) stat. vnch) is gheschen Na godes bord druttehch)hnch)dert Jar in dem
achte vnch) achteghesten Jare Des noghestes Sondaghes vor Sunte Mertyns dache.

Nr. 6 ist ebenfalls eine plattdeutsche Urkunde des Grafen Otto zu Holstein

und Schaumburg für das Stift Fischbeck vom Jahre 1403. Die Kürzungen

sind noch weniger als bei der vorigen Urkunde. Zu beachten ist das „et" am

Schlüsse des Wortes; die Schrift ist gleichmäßiger und daher leserlicher. Der
Tert lautet
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Wy Otto van godcs gnaden Greue tho Holsten vnsde) tho Scowenborch bekcnned vusde)

betüghset) openbare in desseme breuc. dat wy dor god vusde) dor bede willen. Gherborgis

van Beldersen closter Junckvrowcn to Visbeke hebb(et) ghe vryget vnsde) ghe eghened to der

ewicheyt twe haue de ghelcghesu) synd vor Oldendorps vnder Scowenborch, myd aller slachtenud

in holte, in Velde, in watere in wcyde vn(de) myd aller tobehoringe vnsde) de seinen hone

twe Heft. Gherborch vorghcnomd alrede to euer liftucht Vn(de) dor ene rechte vortycht aller

ansprake vn(de) rechtes, dat wy vnde vse rechten eruen, de nn synd vn(de) noch kome(n)

moghe(n) an deine gude hebbe(n) mochte(n) in dessesser wis. dat Gherborch vorscr(even) vnche)

Alhcyd van Helbeke vnsde) Kuneke van Molenbeke Closter Junckvrowc(n) to visbeke scollset)

de hone twe hcbben vnsde) der bruken de wile orer ienich leued. Wan(n)e auer de dre

vorghenomd alle dot synd so scollesn) de seinen two hone zyn des Cosn)uentes to Visbeke

myd aller slachte(n)nud also vor ghescreuesn) is, vnde wat dor und vnsde) gülde van komesn)

mach dat scolle(n) de Ju(n)cvrowesn) in dem Co(n)uentc vnder syk delen vn(de) bidden vor

der Ju(n)cvrowen zele vnsde) vor alle der van Beldersen zele de to visbeke begrauen synd,

vn(dc) began de alle iar myd zclemissen vn(de) myd vigilien. Dit loue wy vor vs vn(de)

vor vse rechten eruen stede vn(de) vast to holdende ane ienigherhande arghelist, vnsde) des

to ener betuchnissc so hebbe wy dessen bref witliken myd Vussem) groten Jnghezeghele bezeghelt

laten. Datum Anno. Domini. Millesimo. Quadringentesimo tertio. Crastino. Beati. Martini

Episcopi.

Nr. 7 ist ebenfalls eine plattdeutsche Urkunde für das Stift Fischbeck vom
Jahre 1441, in der Clawenberg von Reden eine Memorie für seine Familie
stiftet. — Die Schrift ist ebenso wie die der vorigen Urkunde sogenanntegotische
Cursive^ Kürzungen sind ähnlich wie dort. Es ist also in den letzten 50 Jahren
wenig Veränderung eingetreten. Wir lesen nun:

Ek Clawenberch van redesn) bekenne vnde betughe openba(r)e in dusscm breue vor my vnde

myne eruesn) dat ck gode to loue vnde to eresn) vnde myner frundc vnde alle geloüeghe(n)

seien to tröste vnde to hulpe hebbe gegeuesn) vnde geue Jegesnswerdichliken deme Stichte to

visbeke in der herschop to Schomborch geleghesn) desn) verdendeil des Somerhoües dar-

sulucs to visbeke geleghesn) in dorpe in Velde in water in weide in holte in Wesen oder

anders wo mesn) dat benomesu) mochte in husesn) in coitstedesn) myt aller rechtigeit alse ek

de vorte her gehad hebbe to eyner ewighesn) dechtnisse vnde mesm)orien In dusser wijs dat

des gse)n(an)tsen) Stichtes Ebdeschc vnde vir Cosn)nent, de kercheresn) de Cappellau vude de

viecarse) siute katharine(n) altarses) schulle(n) alle Iar to ewighesn) tidesn) des neistesn)

mandaghes na der hilghesn) drevoldigheit daghe Up desn) auent vigilie singen vndse) des

diusedaghes dar na de selmisse holdesn) alse dat dar sulues wontlik is vnde dar yusnfe

myner cldser)en vnde frusn)de myt slite denken den(n)e so schal me ok desme) gse)n(an)tsen)

Cosn)uent(e) vnde prcstser)en den de dar in vigiliesn) vnde misse achthesn)wordich sint eynem

itlikcsn) eyuesn) schilliug gsud?)es gcldes gcuesn) vnde wes den(n)e dar bouesr) were vnde

Jarlikes vasn) deine g(e)nsau)tsen) gode vallesn) mochte schal me in des g(e)nsan)tsen) Stichtes

nvt (vcr)vcrcn dusses to tughe hebbe ek Clawesn)berch ergscnant) mysn) Jugsescghel) witlikesn)

an dussen brcff gehe(n)gesn) late(n) Na der gebord Crisli vnses her(e)n veirtey(n)hundert Iar

dar na am eysn) vnde veirtigestesn) Jare am Sondaghe alse mesn) singet in der hilghesn)

kerkesn) Quassi) mosdo) etc.

Nr. 8 ist ciue Abschrift einer plattdeutschen und einer lateinischen Urkunde
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Von wichtigen Rechtsgeschäften
trugen die Lehnsherren, Klöster usw. Abschriften in sogenannte Copialbücher
ein, die meistens im 15. Jahrhundert angelegt sind und dann später im 16. und
17. Jahrhundert weitergeführt wurden. Bei dem Fehlen der betreffenden Original¬
urkunden bieten diese Copialbüchereinen wertvollen Ersatz für jene. Die Schrift
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ist gut leserlich; die Kürzungen sind wie in den früher behandelten Urkunden.

Die Vorsilben „ge-", „be-" „vor-" und „ver-" sind häufig von dem dazu gehörigen

Worte getrennt geschrieben. Wir lesen nun:

In dech) godesnamcch) amech) Ek elizabeth Vach) honsteyn Greuinch)e to holstech) vnche)

to schowenborch bekench)et apenbar in dusse(m) brcue vor alswcme dat wi myt gudech)

vulberaden mode vnche) myt vnlborde al der gennech) der eres vulbordes hir to behoff is

Hebben ghe geuen vnche) geuen in krafft dusses brcnes pnr vmchl)e godes willech) vnser,

vnser elderech) willech) vnch) al der gennen de van den herschoppech) schomborch vn(de)

honsteyn vor storuech) syn vnche) noch vor steruech) vnch) allen cristen seien to tröste eyncch)

meygerhoff ghe legen in der herschop Vach) schomborch to rederech) ghe geuen dem stichte to

visbeke ewichlikech) to bliuende dar se schullen af borech) alle jar viij moldchr) korns honer

eyger vnche) pench)inck tyns wes dar af vallcn mach myt dussem vnderschedc dat se Vach)

dusser jarlikcch) renthe sist durchstrichen!) gulde vnche) rcnthe schullech) vnche) willech) alle

jar don eyne ewige memorien vppe den dach alse de erghenante elizabeth schedct Vach) dnssein

leuende dat doch got vriste na synechr) gotlikech) willech) vnche) dar schullech) wcscch) des

auendes vnche) des morgens to vigiliech) vnche) selemyssech) alle juncsrauwesn) vnch) vre

cappellane so schal me geuech) juwelke(m) cappellane ins Witte to pche)senciech) vnch) eyn

juwelck cappellan schal holden eyne vigilie vnch) eyne sele mysse dar me denckech)

schal vnser vnser elderech) vnch) al der gennech) de Vach) den Herschoppen schomborch

vnche) honsteyn vor storuech) sint Bisunderech) vor mynech) leuech) herech) Grencn

otten van schomborch vnch) alle criste(n) sele Vnde wcret sake dat de vor benompte hoff

Wörde weder ghe kofft van der herschop so schullen se vth geuech) Sestich rinsche guldech)

dem stichte van visbeke vnch) dat gelt schal dat stichte van visbeke weder be leggeu also dat

de memoria jo ewichliken bliue Vnde wy alph vnch) Erick van godes gnadech) greuech) to

holstech) vnche) to schomborch bekennech) apenbar in dussechr) breue vor vns vnse broder vnch)

eruen dat dusse vor be nompte gyffte vnche) gaue alse vnse lcue moder vor be uompt ghe

dan hefft vn(de) deyt na vth wisinge dusses vor benoinptcch) breues is ghe scheen myt vnser

wittenschop vnche) zudem willech) vnche) vulbort vnche) wy vnch) vnse eruen schullech) vnche)

willen dat vaste holden to cwigech) tydech). Düsses to merer be kantnisse hebbe wy elizabeth

Alph vnch) Erick vnse inghesegel witliken to dnsse(m) breue hengen Helen Dat ghe geuen is

na der ghebort cristi dusent vir hundert vnch) in dem seuen vnche) sestigcsten jare tzu marien

magdalen dage.

biotum sit omnibus uck quos p(re)sentes p(er)uenerint (Zuock nos lleynerckus myles

cke vornbolte cu(m) consensu o(mn)i(u)m berecku(m) nostroruhm) et coberecku(m)

ob bonorem s(un)c(t)j joksnch)is baptiste et pcho) ssiute s(n)!(m)ar(um) nostrar(um)

ckeckim(us) ckjomi)ne n(ost)re ubbstisse et eoch)uentui monasterij jn visbelee vsu

kructu(m) nauigij in Isekem cstuo)ck vul^o ckicitur vebere cu(m) omnibus suis p(er)-

tinentijs Oeckimchs) inczuahm) et liberaliter eis resi^nauimchs) (Zum nos et om(n)es

nostri pcho)Zenitores ciictu(m) nnuiZiusm) u ck(omi)nubus sbbatissis claustri eiuscke(m)

in pkeocko bubuimchs) et Semper ciinoscimur kabuisse Ime nickilominus conciicione

inksliibiliter obseruuncko scillic(et) g(uock) sorores n(ost)re Lopbia et eli?abetk ibicke(m)

cluustrsles pensione(m) sepsciicti nauigij nck suos vsus quoack vixerint inteAraliter

retinebunt quibus ckekunctis uck co(m)munes vsus puta uck nocturnu(m) lumen muioris

ciormitorij trunsibit irrevocubiliter et pser)munsuru(m) Vt uute(m) kec n(ost)ra ckonacio

munest i(n)conuulsu p(re)sentehm) pz^inam ipsis contulimus n(ost)ri siAilli munimine

roborata(m) Destes autehm) sunt nhost)ri uuuhnsculi buckiZerus et jobach)nes milites

clicti cke öurckeleue Lt kinricus ksmulus kilius eiusckem buckiZeri kit kospes n(oste)r

Ikickericus Ltente et csteri kicke cki'Ani l)atu(m) et uctu(m) bamele(n) ^nno ck(omi)ni

Nillesimo I'ricentesimo secuncko vnckecimo kalsnckus sprilis.
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Nr. 9 ist ebenfalls eine Abschrift aus dem Copialbuche des Stiftes Fisch¬
beck, das um 1500 angelegt sein muß. Die Schrift ist nicht ganz so sorgfältig

wie die von Nr. 8, zeigt aber noch denselben Charakter. Die Kürzungen sind

uns bereits aus den früheren Urkunden geläufig. Der Text der Abschrift lautet:

Wy ermegart cbbedischc Life naget priorent vnjde) de ganse co(n)uent des frigen stichtes to
visbeke be ken(n)ct apenbar i(n) dnssem brene vor vns vnjd) vnse nakomelinge dat wi hebbet
cntfangesn) drittich rinsche gulde(n) de vns Johan van leueste zelliger dechtnisse bestelde vn(de)
gaff in sinejm) tcstamente dar vor wi schallet vnsde) Witt don eyne ewige memorien alle jar
myt vnsen prestere(n) an dem dage der hilge(n) Juncfr(an) sunte Ageten ome vn(de) sinen
frunde(n) de hir na bescr(even) stat also myt namejn) Sibeke voget de sin vader is ghewcsen
geseke sin moder Sibeke sin grote vader vn(d) Jlseke sin husfrauwe vn(de) winneke Jlseke
vnjd) alheyt dcde Sibeken husfruwejn) sind ghewesen vnjd) eyn Hans vn(de) figeke den alle
got gnedich si Ok schalle wi geuen alle jar vp sunte michahelis s)michahelis ist durchstrichen
und darübergeschrieben:) Martens dach eynem armen mynschen cynen nigen hegerschen rock
we denne dnssen breff vns bringende is vn(de) mede komet in vnse closter Were ancr dat
dnsse memorie nicht enschege vp sodane tyd alse vorscr(even) is so mögen de armen vre
snm(m)en geldes weder van vnsem closter manen dnsse memorien to donde alse vorghescr(even)
is laue wi armegart vnjde) ganse cojn)uent vnjd) vnse nakomelinge so vorscrjeven) is gode
to donde vp soden tyd so vorghescrseven) is vnjde) hebbet des to merer bekantnisse vnses
cojn)ucntes inghesegcl neden ghehangen an dnssen breff De ghegeucn is na der bort xpi
s— Christi) vnses Heren dusent jar verHundert jar dar na in dem twe vnjde) sestigeste(n)
jare an sunte matheus dage des Hilgen apostcls. (Am Rande:) Vestiet(ur) pauper sup(er)
kesto sjan)c(ti) tVlartini.

Nr. 19 ist eine Eintragung in das Memorienbuch des Stiftes Fischbeck, in
das die Seelenmessestiftungen für die Familien der Stifter eingetragen wurden.

Dies ist wahrscheinlich als Abschrift eines älteren Memorienbuchs um 1500

angelegt und enthält spätere Nachtragungen. Wir lesen:

k V slcius funii) Primi et keliciani martir(um)
x A III! jlck. jun.s lvlemoria Greue(n) Otte(n) van schomborch Elizabeth vajn) honsteyn uxor

Greue alff p(ate)r Leneke m(ate)r Itjem) Hinrick eyn bischop to myndejn) Ite(m)
Ernst eyn bischop to Hildensejm) Itejm) Bernt Alff Erick kilii skilii ist später durch¬
strichen und dahinter geschrieben:) (spätere Handschrift am Rande:) Graue Antonius,
van Schomborch Graue Johanu Vau Schomborch Ritter kilii (bis hierher die Nach¬
tragung) Ite(m) Mette eyn hcrtogiujn)e to brujn)swick lt(em) Anna eyn edel fruwe
vajn) der lippe Item Juncfer leneke va(n) schomborch kilie. s)Von späterer Handschrift
dazu geschrieben:) It(em) Juncfer mette van scomborch monialis Itjem) Ermegart
honrader co(n)uersa

Nr. 11 ist eine Quittung des Schössers zu Roßla aus dem Jahre 1537.
Die Reformation, die kurz vorher gewesen ist und viele Neuerungen gebracht

hat, hat auch durch den häufiger werdenden Schriftgebrauch, der nun bald

Allgemeingut des Volkes wurde, eine große Umwälzung in der Schrift hervor¬

gerufen. Die Malschrift, die bisher angewandt wurde, hat einer leichtflüssigen

Handschrift, die schon charakteristische Züge des Schreibers wiedergibt, Platz

gemacht. Außer einigen wenigen Kürzungen treten uns keine Schwierigkeiten

mehr entgegen, wenn wir uns an die meist verschnörkelten großen Buchstaben

gewöhnt haben. Das Original ist im fürstlich Stolbergschen Archiv zu Wernigerode.

Wir lesen nun:
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Ich Baltasar Wayn(e)r iezt schoß(e)r zu Roßla Bekenne vpfentlich das Mir der Edeler vnd
wolgebornser) meynn g(nädiger) Herr von Stalberg befehl gethan vier hundert gülden von
dem Erbaren thomas van Arnßwalde zuentpfahen vnd die selbig(cn) Heiner) g(räfliche)n
g(naden) zuzustell(en). Dem Noch Hab ich entpfangen hundert drie vnd Neuntzig thaler hundert
Soben gülden an golde Soben gülden 3 grsoschen) An Sregkenbergern derselbigen scchß vor
1 fl sGulden) Achte gülden An gantzen festen groschen vnd zweyvndviertzig guld(en) mit
eyn(er) Quitancien des zu wahrem bekenntnis Hab ich dieße meyne Hantschrift gegeben-
Dat(um) Am tage Andrcae Anno 1S37.

Nr. 12 ist der Allfang einer Ahnenprobe des Grafen Heinrichs des Mittleren

von Schwarzburg, Domherrn zu Cöln, für das Hochstift Straßburg, wo 16 Ahnen

verlangt wurden. Sie befindet sich in einem Copialbuch des Staatsarchivs

Sondershausen. Die Schrift ist sehr verblaßt, die Wiedergabe stark verkleinert

und daher undeutlich geworden. Die Aufschwörung fand ebenfalls zur Zeit

der Reformation im Jahre 1518 statt, die Eintragung in das Copialbuch erfolgte

wahrscheinlich etwas später und zeigt genau den Charakter der Handschrift von
Nr. 11. Der Tert lautet:

Graff Heinrichs von Swarzburgs des Mitlern thumhern zu Coln xvj Anichen vfs stifft
Strassburg.
Wir Johansn) vonn gotsgnadsen) Hertzog zu Sachsen Lantgrafs In Doring(en) vnd marg-
graff zu Meyhen vnd wir Philips von gots gnad(en) H(e)rtzog zu braunßwig vnd Lüneburg
Entpiet(en) euch den W(ü)rdigsen) Hochsgcbornen sürst(en): dies ist durchstrichen) vnd Wol-
gebornen sVnd: ist durchstrichen) Czubl.. . hens?) Dechent vnnd Capitcll des hohen stifsts
strassburg vnsern sfruntlichen grus: ist durchstrichen) fruntschaft vnd sdinst zuvor: ist durch¬
strichen) gunstig(en) grus vnd fugsen) euch zuwißenn, Als vns angelangt ist, das der wol-
geborne graff Hcnrsich) der Junger auch des Wolgeborncn graff Heinrichs zcu swartzpurg Hern
zu Arnstat vnnd Sund(ershau)ßen ehliger söhn von euch zu ew(r)em Mitthumhern vff ewsr)em
stisste angenom(m)en vnd zugelassenn, doch zubeweißenn, das er Vonn Vatter Vnd mutier
auch seinen Eltern von grashen) vnd frcyen Stammen ehlich geboru sey. Dem nach thun
Wir euch kundt vnd bekenn(en) In dißem briff, das derselbe graff Heinrich des gnant(en) graff
Heinrichs Vonn Swartzpurg Vnd der wolgebornen fraw(e)n Magdalenen gebornen von Honstein
seinn ehlichen gemahel selige(n) ehlich(er) naturlicher söhn ist. Vnd desselben) grosuater
Vom Vat(e)r gewest der wolgeborne graff Gunther Von Swartzp(urg) vnd desselb(en) ehliche
gemahell die Wolgeborne frawe Katharin geborne Bonn Quernffurt, seine grosmuttcr vom
Vater. So ist desselb(en) seins grosuatcrs Vater Vom Vater der wolgeborne Graff Hein(rich)
Bonn Swartzpurg Vnnd seiner Grosmutter Mutter Vom Vater die hochgeborne surstin
Frawe Elizabet eine Hertzogin Vonn Cleue, desgleichen auch furder seins grosuatern Vaters
Vater Vom Vater gewest ein Wolgeborne graff von Swartzpurg Heinr(ich) gnant Vnnd
desselb(en) ehliche gemahell, die hochgeborne surstin Fraw Catharina eine Hertzogin von
Brunswig seins grosuaters Vaters Mutter Vom Bater. Vnd den seiner grosmuttcr Vater
vom Bater gewest der edle(r) Wolgeborne braun edle Her zu Quernffurt Vnd desselb(en)
ehliche gemahell die wolgeborne frawe Agnes eine geborne grefin Von gleichenn sgenannts
grasen Henrichs den Jme Jr zu thumhern angenom(m)en: ist durchstrichen) seiner grosmuttcr
Mutter vom Vater sgewest: ist durchstrichen), Dan ist sein grosuatter von der muttcr gewest,
der wolgeborne graff Ernst von Honstein vnd desselb(en) ehliche gemahell die Wolgeborne
frawe Margrets geborne von Geraw seine grosmuttcr von de(r) Muttser) fnrdc ist seins
grosuaters Vattser) von der .. .

Nr. 13 ist die Abschrift eines Leibgedingbriefes (nicht eigentlich, wie es in

der Ueberschrift heißt: Lehnbriefs) für Christoph von Wertherns Hausfrau Anna

aus dem Jahre 1554. Sie befindet sich in einem Copialbuch im Staatsarchiv
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Sondershausen. Die Datierung ist hier noch in mittelalterlicher Weise nach dem

Heiligenkalender gegeben. Kürzungen sind hier fast gar nicht mehr vorhanden.

Der Tert läßt sich leicht lesen und lautet folgendermaßen:

Christoffs von Wertern lehnbrieff. — Wir Gunther vnnd Hansgunther etc. bekennen vnnd

thun kumh, das vns der Gestrenge vester vnser lieber gctrawer Christofs von wertter Rö(misch)

keyssserl.) Maysestät) vnnd des Heiligem: reichs Erbkammerthurhuter aufs der Herschafft

Frondorff, des Duringischenn Kreiß Oberheuptman vnnd Amptman zne Freyburgk vnder-

theniglich gebethenn hat, die Erbare thugintsame frue Annam, seine ehliche Haussrawe, mit

seinem anteile der Jerlichenn holtznutzunge, souiel Jme gebührt, vnd von vns zu lehn rührt,

zu beleibzcuchtigenn, Als habenn wir angesehenn seine vnderthenige bitt, vnnd denn Vortrag,

Sontags Reminiscere disses lauffendsen) vier vnnd funfftzigsten Jahrs zwuschenn Jme vnnd

seinen brudern zue Wyhe auffgericht, Vnnd dorumb die genante fraw Annam mit solchem

anteile der Jehrlichcn holtznutzunge Ihres Junckern gnediglich beleibzcuchtiget; Thun das

gcgenwerttiglich In vnnd mit crafft disses vnsern offenen brieffes denselbigenn anteil der

holtznutzunge nach Jres Junckern absterben, wie leibzuchtrecht, gewonhcit vnnd herkommen

ist, zu besitzen« vnnd zu gebrauchen. Doch vns an geburlichenn Ritterdiensten vnschedelich.

In vrkunde etc. Gebenn Am Dinstage nach Jacobi, Anno etc. 54.

Nr. 14 ist ein Brief des Despoten der Moldau Heraclides Jacobus Basilicus

an den Grasen Günther von Schwarzburg, in dem er dem Grasen mitteilt, daß

er sein geraubtes Reich wieder in Besitz genommen hätte und dem Grafen seinen

Dank bezeugt, daß sich dieser seiner früher angenommen hätte. Der Brief befindet

sich im Staatsarchiv zu Sondershausen und zeigt eine schöne lateinische Hand¬

schrift (eines Schreibers), wie sie in der Zeit der Humanisten als Cursivschrift

in Anlehnung an die Karolingische Minuskel des 9. und 19. Jahrhunderts

geschrieben wurde. Bestimmte Kürzungen, die wir aus den früheren lateinischen

Urkunden schon kennen, kehren hier immer wieder. Der Text lautet:

Ikeraclickes facobus Lasilicus Oei gratia Oespotas Lärm etc.

III(ustris)s(im)e Oomine /cmice Lbarissime. (Zua(m) primum Oei Opti(mi) lVlax(imi)

auxilio I?eAnu(m) n(ost)rum auitu(m) recupsrauim(us), quock superiori anno kecimus,

nibil nobis prius kuit, gua(m) vt ijs cke czuibus benemeriti eramus et ä guibus bene-

kicis aligua acceperamus, ckum ackbuc exules peregrinaremur, ostencleremus nos

eorum no(n) solu(m) no(n) esse oblitos Verum etia(m) cupsrs animi n(ost)r!e gratitu-

ckine(m) p(er) omne(m) occasione(m) ckeclarare. Lum igit(ur) apuci III(ustris)s(im)a(m)

V(est)ra(m) aligua(n)cko kuerimus ab eag(ue) et bumanitsr et liberalster satis tractati

simus. comittere noluimus, qua(m) ijs n(os)tris I(stter)is üe statu n(ost)ro, eas

Lertiores reckckeremus. ^mice i^it(ur) ab III(ustris)s(im)am v(estr)am pstimus et

rogamus, guanckocung(ue) Oiuina clementia so euecti simus vt ^.micis n(ost)ris

gratlkicari possumus n(ost)ra opera ijs in partibus vtar(?) nil enim in He^no n(ost)ro

omittimus in guo gratikicari lllu(strissimam) V(est)rasin) et beneuolentism no(st)ram

ostenckere possimus. Lupientes omnino Zrati animi si^na Illu(strissimae) V(est)ras

ostenckere. (Zua(m) guamckiutissims bene valere optamus. Oat(um) in oppicko

n(ost)ro )ass> 25 8eptembr!s ^nno 1562.

Oespotas Ox Lommissione Orincipis

Oespotas Oropria.
Uoratius Lurio

Srcpt. sscripsit?) mppr.

smanu proprias.

Nr. 13 ist eine Empfangsbescheinigung des Christoph von Trebra zu GeHosen

vom 14. Juni 1581 aus dem fürstlich Stolbergschen Archiv zu Wernigerode.
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Die Schrift hat sich inzwischen schon wieder etwas weiter entwickelt. Die Anfangs¬

schnörkel sind nicht mehr so auffallend, wie bei Nr. 12. Nur die großen Buch¬

staben zeigen schon eine deutliche Neigung zur Verschnörkelung, was dann in

den nächsten 200 Jahren immer noch schlimmer wird, so daß man vielfach nur

durch Vergleichung herausbekommen kann, was der eine oder andere große

Buchstabe bedeutet. — Wir lesen nun:
Ich Christof von Trebra Zu gehoffen hiermit vor mich meine Erben vnnd Erbnchmen
offendlich Bekenne Nach dem der Edle vnd Ernneste Philips knautt zu Ostermunder mein
freundlicher lieber schwager meinem bruder sein Antheil der Hauptvorschreibung darinnen sich
sein Vatter seliger für den Wolgebornnen vnnd Edlen grauen vnnd Herrn Albrechtt georgen
grauen Zu stolbergk p.meine(n) gnedigen Herrn Vor eine Sum(m)a geltt obligirtt Vnnd gegen
meinen bruder Vnnd mir sich vorschreiben volstendig Erlegtt Vnnd bctzaltt hatt, Der Halbjen)
mein bruder vnnd ich die angetzogene Vorschrcibung Ins Ampt Sangerhauscn zu seines
bruders vnd seinein auch ihr mitt bürgen behuf hinderlegtt auch darneben geburlichen Quittirt
p. Da ich ihmc vnd seinem bruder Demnach alle mein jus vnd gerechttigkeitt der abge-
holttenen vnnd deponirten Hauptvorschreibung zugleich Leckirt vnnd vbergebcnu habe so
viel ich von rechts wegenn lantt der Quittantzien derwegen. . . .

Nr. 16 ist eine Seite eines Buches über Einnahmen und Ausgaben des

Stiftes Fischbeck aus den Jahren —1582 aus dem Stiftsarchiv daselbst.

Hier interessieren uns hauptsächlich die Zahlen, die damals noch, wie auch bei

den mittelalterlichen Datierungen, durch Buchstaben ausgedrückt werden. Arabische

Ziffern sind hier schon bei den Datierungen. Besonders sind die Brüche bemerkens¬

wert, z. V. 1 mit einem Strich hindurch, ähnlich einem „s" — v mit einem

Strich durch den Ansangsstrich 44/„; man nannte diese Zahl „fünftehalb",

um anzudeuten, daß das Fünfte nur halb war, ebenso „drittehalb" — 2^,

„viertehalb" — 3^ u. s. w.; im Sprachgebrauch hat sich nur noch erhalten

„anderthalb" ^ 1^.
1 thaler xxiiij grjoschen) Offergeldt binnen vnd buten Klosters vf Winachtcn Abendt.

xiiij grjoschen) 1 kortjling) vor ein Schuidemest Henriche dem Güstenheirdcn.
viij grjoschen) Christoffer nach Pattensen vnd Luersen mahenende gewest den 1V

lanuarij.
V s—4^/zs thaler den Knechten nach Munster den 16 saimans,

viij grjoschen) zum Springe In fachen djer) pfar zw Holtensen den 18 sanusrij.
1 goldtfl s—Goldguldens Jjungfer) Catrinen von Frencken Spieloen 2V fanuarij.

xvj grjoschen) vor 4 bücher Papiers von Hameln den Litzen) fanuarij.
inj grjoschen) doselbst vor groenwachß.

ix grjoschen) vor glese doselbst.
1 s—tzsl thaler zue Bückenburgk vfm Landtage den 26tzen) fanuarij.

vj gtzoschen) dem Knechte nach dem Calenberge den Ivtzen) februarij.
ij thaler vor xij pfundt Wachses eockem ckie.

I.ateris

xj thaler
- xxj gr(oschen)

j korttzling)

Nr. 17 ist eine Doppelseite aus einem „Besaet-Register" des Stifts Fischbeck

im Archiv daselbst. Es handelt sich um eine Abschrift eines älteren Registers,

die um 1616 gemacht wurde. Die Handschrift ist ziemlich klar, nur die großen

Buchstaben verschnörkelt. Am Rande sind die Besitznachfolger der im Texte

Genannten verzeichnet. Wir lesen:
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Thonnis Diderich Bonn Minden ist der herenn cigenn de fraw Sant Joans eigen hebbenn

Grope einn Koethofs vom Capittel zu hamelenn ij morgen vom hauß Schomborch.

Johann Danckmeier Reidtbargh vndt seinn fraw seinn denn herenn eigen De hebbet einn

Sölter Koethofs vom Capittcll zu Hamellen vndt v morgen landes vom hauße schomborch

Diderich Hans Schwein vndt seinn fraw seinn der herenn eigen hebbenn ein Koethofs vom

Breuerman Capittell zu hamellen ij morgenn landes vom hauß schomborch.

Hans
Stormer

Hans

Dangwer

Johann

Ropenack

tileke

mole

Johann

Ropenack
Albert

Tileke Reidtbargh vndt seinn fraw seindt der herenn eigen Hebben ein Koethofs

vom Capittell zu hamellen ohne landt vndt ij hone landes vom Stifft Visbeck

darinn de herschup de besäet

De Sommermeier henni fiene ist der Heren eigen de fraw ist Sant: Joans frien

Hebben ein hoeff mit V s—4^1 hone landes vndt xij morgenn zeiget für vom

Capittell zu hamelen darinn de Heren de bosaet

Jost niedermeyer vndt seinn fraw sein der herenn eigen Hebben ein Koethofs ohne

landt vom Capitell zu hamellen vndt xviij morgen vom Stifft Visbeck darin der

herschupf de besäet

Johann haue ist sante Joans eigen die fraw ist der Heren eigen hebbenn ein hoff

mit xxvj morgen landes vom Stifft noch ein Koethofs ahne Sadich landt vom

Capittill zu hamellen

Hinrich' Grope vntd seinn fraw seindt inkomende leute Hebben ein Koethofs ohne

sadich landt vom Stifft Visbcck noch vj morgen landes vom hauß Schömbach
Nr. 18 ist ein Teil der das Dorf Eostau oder Gustewa betreffenden Seite

einer Anlage zur Kirchenrechnung von Pobles aus dem Jahre 1622, in der

die Eingepfarrten dörferweise aufgeführt werden mit ihren Beiträgen zu den

Kosten eines neuen Gottesackers. Das Lesen der schön geschriebenen Handschrift

macht wenig Schwierigkeit:
Gustewa.

Hans Hoffman.
Hans Winckler.
Lartbol. Quitzsch.
Vrban Weber.

Hans Müller.
Marx Quitzsch.
Hans Greißla.
Bernt Quitzsch.
Matz Helcke.
Hans Quitzsch.
Leter Voit.
^nckres Winckler.
Lsrtbol. Voit.

Nr. 19 ist ein Teil der ersten Seite des Sterberegistersvon Pobles
(Kr. Weißenfels). Die Handschrift stammt jedoch nicht aus dem Jahre 1613,

wie man nach der Ileberschrift annehmen dürfte, sondern aus dem Jahre 1651,

in dem der Pfarrer Nicolaus Wolschöndorff zu Pobles die jetzt noch erhaltenen

ältesten Kirchenbücher wahrscheinlich nach erhaltenen losen Blättern bis 1613

zurück zusammenstellte (s. Nr. 23). Die Handschrift bietet außer einigen ver¬

schnörkelten großen Buchstaben keine Leseschwierigkeiten.

Leati mortui gvi in Domino moriuntur!
/ro. 1613.

1. am 22. sanuarius: Hützel Söhnl(ein) a(ns) gostau,

2. am 26. )anu(ar): Die orban Arnoltin,

st- gr-
14

3 7
2 7

14
14

1 7
4
1 17 6
1 14
2

14
17 6

1
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3. am 31, snnu(sr): Audrees Winckler a(us) gostau.

4. am 3, beb(ruar): Thomas Voit,

5, am 4, k^eb(ruar): Die Müllerin a(us) Stößwitz,

6, am 8, lAsrty: Georg fingers Frauen Schwester,

7. am IS. ^pr(il): Des Schulmeister(s) Sohn,

8, am 20. Die Jacob Quetzschen a(us) Staarsiedel.

Nr. 20 ist eine Seite des ältesten Kirchenbuchs von Fischbcck, das 1606
beginnt. Die Schrift ist klar und bietet daher keine großen Entzifferungs-
schroierigkeiten:

blurn, clie ^.UAUZtns
1616 36 18. Hinrich Waltcmaten Tochter

Catharina B(ensen)

Leptember:

Jost Kruckebcrgs Inn: Sohn
Curd P(ötzen)

31

1617

8.

32

33

34

3S

15, Hinrich Wellihausen Sohn

Curd Hob. sHöfingen)

22. Tonnies Stormers Sohn

Jost Mschbeck)

October nullus,

blovember

24. M. Johan Daken Sohn

Wilhelm Mschbeck)

Oecember

15. Hans Holsten Sohn

Curd W(ehrbergen)

1617.

Januarius

5. Johan Westphalcn Sohn

Härmen Mschbeck)

12. Matthias Nimpawen Tochter

Anna Mschbeck)

23. Tonnies Sehmels Tochter

Engel Had(essen)

b'ebruarlus

2. Härmen Hochmeisters Sohn

Hans Hob (Höfingen)

(Paten:)
Hans Waltcmaten fr(au)
Catharina Capmeyers
Curd Ropenacke

Curd Schulte

Curd Haue Sen:
Marten Körver

Tonnics Ropenacke
Johan Resen fr(au)
Elsa Sosskers

Jost Lampe
Jürgen Solter
Johan Sommermeyer
Arend Nehbergs fr(au)
Alheid Richards

Adolfs Wesche
Fredcrich Post
Wilhelm Klott
Frantz Trewe
Christofser Bohnen fraw
Margaretha Brase

Curd Scheper
Curd Bendit

Elsa Bockmeyer

Härmen Kostede
Jacob Nensel
Hans Sommermeyers fr(au)

Hans Henckhansen fr(au)
Henning Krentelers Tochter
Jost Kock

Hinrich Kruckebcrgs fr(au)
Curd Wcllihauscn
Hans Wellihausen B(enscn)

Hans Dickmann
Curd Soffker
Margaretha Lattwesen
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Nr. 2l ist die erste Seite eines Vollmachtsbriefs,der dem Wolf von Arnswald
von seinem Vater Christoph und seinem Oheim Hans von Arnswald 16 l 9 in

Ostpreußen ausgestellt wurde, damit er sich in Thüringen mit den Gütern der

dort ausgestorbenen Thüringer Linie des Geschlechtes belehnen lassen konnte.

Das Original befindet sich im Besitze des Verfassers dieser Schrift. Man beachte

hier namentlich die verschnörkelten großen Buchstaben, z. B. „G", das dem „B"

sehr ähnlich ist, „A" und „T", Formen, die uns jetzt nicht mehr geläufig sind.

Wir lesen:
Wir Hanß vnd Christoff von Arnßwald Gebrüderc vf Wackern vnd Krakenstein in Preußen,
bekennen hicmit in Crafft dieses Briefes, Demnach der Wohledle Gestrenge vnnd Beste Heinrich
von Arnßwald vf Celbran in Thüringen vnser lieber Bruder den 3. !Aaz?, Wie auch sein
mänlicher Leibslehns Erb und einiger Sohn Wulff Heinrich von Arnßwald den 29 ^uZusti
dieses noch lanffenden 1619 Jahres durch den gnedigen willen Goltes Todes verblichen,
Seine hinderlaßene Lehn Götter mit allen derselben Zu vnd eiugehöruugen, so denen Wohl»
gebohrnen Graaffen vndt Herren von Stolberg vnd Schwartzenburgk p. p. zu lehn rüren,
jure kaereckitario vf vnß alß mittbelehute ckivoluirst vnd verfallen sein Wie die drüber
empfangene Lehn Briefe ^nno 554 vnd ^nno S55 von denen Wohlgebohrnen Güntern vnd
Hanß Güntern Graassen zu Schwartzenburgk Herren zu Arnstadt und Sondershausen, so wohl
auch in Vormundschafst Ihrer Hferren) Brüdere Wilhelm vnd Albrcchten gegeben, außweisen
vndt darthun. Wann vnß nun obligen vnd gebühren will, das wir bey hochgedachten Graaffen
vnd Hferren) zu Stollbergk vnd Schwartzenburg oder wo etwa solche vnsers seeligen Brüdern
Götter zu lehn rüren möchten die fernere gebürliche Lehn suchen vnd empfahen sollen Wir
aber beide zum theil wegen hohen alters, zum theil wegen Leibesschwacheit vnd Kranckheit,
wie gern wir auch immer wollten, einen so fernen weg zu reisen, vnd darumb der gebühr
nach Persönlichen anzuhaltten, nicht Vermögen, Alß haben wir derentwegen vnsere gantz vol-
kommenen macht, gewallt vnd Befehlich gegeben Dem Wohledlen Gestrengen vnd Besten
Wulfsen von Arnßwaldt, vnsern lieben Vettern vnd Sohne, Geben vndt befehlen dem auch
hiemit vndt in Crafft dieses Briefes in der aller besten vnd bestendigsten Form Rechtens,
wie das immer geschehen soll, Kann od(er) mag,

Nr. 22 ist ein Blatt aus einem Hefte der Einnahmen und Ausgaben des
Stifts Fischbeck im Archiv daselbst. Der Text lautet:

^rmo 1651.

^uL^abe Celckt an ^ckvocstur vnckt sekreib^ebubr Thlr.
Den 1. Oecernb. Lasparo Barenhagcn für eine SuppliLstion naher Rinteln
vmb etzlichc manckata vndt einen Paß vff 3 Fuder Korn, Item einen Kegcn-
bericht wegen deß Scheffelschatzes, auch eine unclage c(on )t(ra) Rehden
fehl. Witwen zusammen 3
Dosur abzuschreiben —
Den 15. für eine Litation naher Rinteln —
Den 16. Varenhagen naher Rinteln, c(on)t(ra) Munchansen c(on)tfra)
Rehden vndt Zeddießen, naher Hannover abermahl cfon)t(ra) Munchansen 2
Den 17. dem procuratori zu Rinteln —
Den 23. xbris sOecsrnbrisj pro Litatione ack reaöumenckarri L(aus)am
c(on)t(ra) Witwen von Munchansen zum Schwöbber 1
pro insinuatiorie derselben —
pro Lopia —
pro exbibitione deß uohtwendichcn einWendens c(on)tsra) Munchausen zu
Oldendorfs —
pro ckecreto —
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^nno 1652

Den 16. fanuary für einen bescheidt c(on)t(ra) Rehden Witwen .... — 12 —

Für einen Bescheidt c(on)t(ra) Groude — 12 —
Dem Botten — 9 —

Dem Cantzley — Vndt Hoffgcrichtsbotten zum newen Jahr — 18 —

jLummaj bateris 9 31 —

Nr. 23 ist das Titelblatt des Kirchenbuchs zu Pobles (Kr. Weißensels),
das der Pfarrer Nicolaus Wolschöudorff 1651 anlegte. Es greift jedoch bis

aufs Jahr 1613 zurück und die früheren Jahrgänge scheinen von dem Pfarrer

nach alten auf lose Blätter geschriebenen Notizen zusammengestellt zu sein

(vgl. Nr. 19). Der Text, der gut leserlich geschrieben ist, lautet:

Kzwcbenbuck mitt Sonderbahrn Vleiß Und Trew verfertiget Vom Pfarrern zu Pobles

lVl. dlicolao Wolschöndorffen.

Da reqviem servo, Lbriste benigne, DUO.
/I. 0. K lVI. tK. OL. bl.

Lervio ctum Lbristo calamo, constanter, et vre,
Kinc kero cum Lbristo tVlunäi ociium et satanae.

Nr. 24 ist ein Teil einer Seite aus dem Trauregister desselben Kirchen¬
buchs von Pobles. Wir lesen:

1657.

1. Am 26. 9 bris fdlovembrisj Christoff Busch mit Jungfr(au) Margretha, Christoff Bachs

hinderbliebenen Tochter von gostau Lopubrt.

Vnd auch

2. am selbigen tage Christoff Hoffmann a(us) gostau mit Jungfr(au) Eliesabetha M(eister)

Matthes Tetzners huffSchmits in Göttewitz tochter daßelbst Lop:t.

1658.

I. Am 8. funius Georg Tictze von Zitzschen, mit Jungfr(au) Susanna M(eister) Cristoff

Heufchkels Müllers zu Säßen fSöhestenf Tochter Lopulieret,

II. Am 28. Octobr. Andr: Winckler mit ^nna Hanß Böhncn tochter zu Paserne fPosernaf

Lop::

III. Am 25. 9bris fdlovembrisj Peter Jacob a(us) Göttewitz mitt Maria Jacob Müllers

tochter zu Gostau Lop:

Nr. 23 ist aus einem Schriftstück, das betitelt ist: „Erneuerung des heiligen
St. Stephan." Dasselbe befindet sich im Eemeindearchiv von Auendorf, Ober¬

amts Göppingen in Württemberg. Der Ort Auendorf hieß bis 1856 Ganzlosen.

Es handelt sich in dem Schriftstück um eine Bestandsaufnahme der Bauern,

welche an die Kirche zu Ganzlosen zinsten. Wir lesen:

Kilian Schneider Auff IKartini Anno 1659 haben Pfarrer N. I.. L. Daubenfchmid Vnd beide

Hayligenpfleger Hanß Sewfang Vnnd Jacob Resch alle Bon Ganßlosen, Kilian

schneidern ein Vierteil Haufflands im Hortell zwisch(en) ihm sclbs Vnd Jerg widen-

man gelegnen), zu Kauffen geben, (für und vmb: ist durchstrichen) auffschlags weiß für

vnd vmb (nun: ist durchstrichen) acht gülden, welche er richtig verzinsten vnd auff

d(as) künstige iahr auff den tag Sestini(?) d(as) erste mahl den Zinß nämliche 24

Kel. zu der Hayligenpfleger sichern Händen lifsern solle p. . . gescheh(en) auff

tKartini des 1659 Jahrs.

Nr. 26 ist eine Seite aus einem Handelsbuch des Stifts Fischbeck aus der
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. Am 9. Februar 1669 mußte der Stiftsförster
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auf untenstehende Punkte beeidigt werden. Die Handschrift ist sehr flott, die
Wortendungen sind nur angedeutet. Wir lesen:
blk. Diese beeidigung ist am 9. Lebr. 1669 geschehen in p(rae)se(n)? der Fr. Abdißin
I. Arnstet vnd I. Pfluges.

A(nn)o 665 Forsters Cristof Peters Luncte

W dmWrichenlj '°°r°nf er beeidigt werden soll.

Cristoff Peters Ihr sollet schweren ein(e)n eidt zu Gott vnd vsf sein heiliges Evan¬
gelium, daß Ihr Wollet fWollct ist durchstrichen!s dem Stiffte Vischbek vndt der er-
wehlten Abdißinn I. von Mandclschloe und dem ganzen Convent Wollet getrew vnd
holt sein, vnd erstlich in ewrem Forsterdienst darnach trachten, daß dem Stiffte die
Holzung zu schaden nicht verhawen werde, ohne Vorbewust vnd erlcubniß der Fr.
Abdißin keinen einzigen bäum fam Rande: weder eichen oder bnchens anweisen oder
zu hawen vergönnen, die jungen Heister auch fübergeschrieben: Jerlichj zu rechter Zeitt
setzen zu lassen vnd solches nicht vcrseumen fam Rande- auch selbst dabei pleiben, daß
Sic ohne schaden geflazet Werdens, Mit keinem Menschen Vnterschleiff in der Holzunge
gebrauchen, Vndt daß die buchen vnd eichen von den knechten nicht zu sehr gestieffelt,
oder verschandsleckct, sondern die Holzung so viel mnglich in gutem stände erhalten
vnd insonderheit die Mästung wol beobachtet werde, damit keinen leuten verstattet werde
dieselbe vffzulaßen, die holzungsgrentze auch gebürlich beachten vnd in allem sich fsich
ist durchstrichen!s euch bezeigen, wie einem gctrewen Diener Wolanstehett,

Item dessen ^etmtsambler eidt
1. Im Zchntsambcln fdarüber geschrieben: sollet Ihr) getrew sein v. nicht zugeben daß
er eher weggesehn werde, ehe er den Zehnten nicht drauß habe.

2. keinem Menschen eine garbe fdarüber geschrieben: oder mchrs drinnen schenken
sondern genawe alles zehlen vnd den rechten Zehnten nehmen, vnd so er stehet, das
die dauern unrechte schocke gesetzet, dieselbe änderst zehlen vnd gute volstendige garben
nehmen.. .

Nr. 27 ist ein Blatt des Kirchenbuches in Weichselmünde, auf dem die
Lebensläufe von drei Pastoren des Ortes zum Teil stehen. Man findet sehr
häufig in Kirchenbüchern Aufzählungen der Pastoren, manchmal auch mit wichtigen
Ereignissen ihres Lebens. Die Schrift ist ziemlich deutlich, die beiden ersten
Eintragungen scheinen von einer Hand gemacht zu sein, die dritte jedenfalls
von dem Pastor Ludwig Boethius selbst. Wir lesen:

. . . möchten, ob Er schon im tVlonat Septembr. ans viele der gantzcn gem(einde) v. auf
E. E. W. Rhats einhelligen schluß zum Lastor dieses Orttes benennet vnd erkohren ward.
Ward introäuciret vom H(crrn) Leeretario Horst den 39. Oecembr. 1643. Und macht
seines Ampts Anfang mit den Nutzungen am Newen Jahres Tage 1644. Starb 1652 den
19. Oecemb. morgens 6 uhr (Dienstag des 2. ^ävent) ward den Frchtag hernach hinter das
Altar alhir in die Kirche begraben, liegt bey seinem jüngsten Söhnlein jonas Oanstel)-Coschwitz.
Oeorgius Lckekkerus Mstockio iVlarcliicus Lopkronisterii Oantiscani Lastor ist äivinitus
anhero bcruffcn ^nno 1653 und introäueirt Lesto lVlattkiae vom Heren Haubitzky Ambts-
schrcibcrn. Starb in Gott dem Herrn selig ^o. 1664 den 31. fuly Abends gegen 8 Uhr,
ward den 5. Hugusti in hiesiger Kirchen bcym Altar begraben:
11. Linie Lgo Luäovicfusj Loetbius ^nno aetatis S3, Last(or) LIelensis 23 bonorum
surro^atus, ^ä quam Lunctionem ä(ie) 22. Hug. sum äenominat(us), äste) 29 Ljusä(ein)
vocatus, äste) 13. Septeb. Anni Ibb4 introäuetus. Lesiäuu(m) vitse et ministen! Soli
Oeo commissu(m) sit!
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Nr. 28 ist die zweite Seite eines Gesuchs des neuerwählten Pastors zu

Minsleben Siegfried Heinrich Germar um seine Ordinierung und Einführung.

Die Schrift ist flott und bietet beim Lesen keine großen Schwierigkeiten. Man

achte hauptsächlich auf die großen Buchstaben innerhalb eines Wortes, die um

jene Zeit häusig vorkommen. Der Text lautet:
. . . sichert, daß wenn die gemeine daß contrarium erweisen tönte, ihr recht ihnen bestendig
verbleiben solle. In übrigen verspreche auf den geseztcn termin zukünftigen Mittwochen
mich gehorsahmst zur orciination einzufinden. Einiges excmplar von meiner auf der ^cackemi
gehaltenen Disputation, daß Jhro Hochwürden der H(err) HoffPrediger meinem HochgeEhrten
Herrn HoffRath überreichen wird, bitte geneigt anzunehmen, und mit beharliger gewogenheit
gegen meine wenigk(eit) zu verharren der ich verbleibe

p. S. Meines HochgeEhrten Herrn HoffRath

Der H(err) Lecretsri Koch läßet meinem Hoch- and Hochwerten Gönners
geEhrten H(errn) HoffRath gehorsamst hinwieder Gehorsahmster

grüßen und vermelden, daß noch keine Schreiben Si^krick Henrick Oermar.
von Berlin ankommen, morgen will ich hinwieder
dieser wegen bey Ihm vorsprechen, und so alsdann
welche vorhanden, selbe künftigen Mittwochen mit
überbringen.

Halberstad den 12 fan. ^o. l69ö.

Nr. 29 ist ein Blatt aus dem Totenregister zu Fischbeck aus den Jahren

1698 und 1699. Die ziemlich gleichmäßige Schrift des damaligen Pastors

Hermann Gerhard Steding aus Heßisch-Oldendorf, der als Pastor in Fischbeck

66^/2 Jahre (1676—1737) amtierte, ist nicht schwer zu entziffern und noch

von der alten sorgfältigeren Schule. Wir lesen nun:

2b. Die Hochwürdige (wollgebohrne) Frewlein, Fr(äu)l(ein) Dorothea
Clüver, Lspitulsrinn hiesclbst, welche de(n) 7. Octobr. Morgends
um 9 Uhr im soften jähr ihres Alters seclig verschied(cn) ist in
hiesiger Kirche mit Adelichen Leremonie(n) beigesetzet d(en) 13 dlovembr

21. Jürgen Fricken (zu) Dö(tzen) Fraw von 23 Jahren d(en) 26 Decembr.
22. Hans Adolph (zu) IZ(ensen) von SS jähren d(en) 27 Decembr.

ädlblO ISYg.

1. Tönnies Meier (zu) Dö(tzen) von 63 jähren d(en) 14 jsnu.
2. Jlsabei Renzels (zu) b(ischbcck) von 3S jähren d(en) 25 )anu.
3. Hans Hermann Behme (zu) Ha(ddessen) von 31 jähren d(en) 25 janu.
4. Hermann Koch (zu) blöv. tHöfingen) von 7S jähren d(en) 2 bebr.
5. Tönnis Meiers witwe (zu) Lö(tzen) von S6 jähren d(en) 19 Uebr.
6. Peter Stöckers witwe (zu) b(ischbeck) von 72 jähren d(en) 22 bebr.
7. Die Hochwollgebohrne Fraw, Fr(au) Ulissbetb Lutkarinn von

Haxthausen, weil(and) He(rrn) ^nton von Campen, Erbherrn zum
Slaw nachgelassene Fr(au) Witwe, welche im 68ste(n) jähr ihres alters
am 39st(en) janusrij NittaZs um 10 uhr seelig entschlaffen, ist
alhie mit gewöhnlicher Leichpredigt vndt ander(en) cerernonien
beehret, undt darauff ihr verblichener leichnahm nach Oldendorff in
ihr daselbst erbautes begräbnis geführet d(en) 24 Uebr.

8. Cordt Rese (zu) Lö(tzen) von 61 jähren d(en) 26 Uebr.
9. Hinrich Dieckmans (zu) U(ischbeck) töchterl(ein) von 13 woch(en) d(en) S tVlurtij

10. Cordt Hachmeister (zu) bläv. (Höfingen) von 60 jähren d(en) 12 ülartij
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11. Tönnics Kochs Witwe (zu) bla(ddessen) von 67 jahr(en) d(en) 12 iVlartij

12. Hans Dieckmans witwe (zu) b(ischbeck) von 54 jahr(en) d(en) 25 iAartij

13. Tönnies Beisners (zu) L(cnsen) Soh(n) von 16 jahr(en) d(en) 2 ^pril

14. Jokann Wöllihusen (zu) blov. (Höfiugeu) töchter(leiu) von 5^/z jahr(en) d(en) 2 ^pril

15. Levin Iuli(us) Barckhansen Fraw von 63 jahr(en) d(en) 2 ^pril

16. Cordt Holste (zul ö(ensen) von 79 jähren d(en) 7 /Ipril

17. Hans Sostmans (zu) Ha(ddessen) fr(au) von 47 jahre(n) d(en) 7 ^pril

18. Erich Holsten Fraw (zu) b(ischbeck) von 73 jahr(en) d(en) 10 ^pril

19. Cordt Nolt(en) Fraw (zu) b(ischbeck) von 38 jahr(en) d(en) 30 Hpril

20. Hinrich Hachmeisters Fr(au (zu) Höv. (Höfingen) von 30 jahr(en) d(en) 7 iVIsji

21. Elisabeth Metzgers uneheliches Kind d(en) 7 lVlaji

22. Hermann Kösters (zu) K(ischbeck) Fraw von 47 jahr(en) d(en) 12 lAaji

23. Jokan Meiers auff dem Stifft todtgebohrnes Kind d(en) 11 Junis

24. Erich Wöllihusen (zu) L(enscn) von 42 jähren d(en) 16 Julis

25. Burchard Lemcken (zu) IV(ehrbergen) Soh(n) von 22^ jahr(en) d(en) 16 Julis

26. Joban Wöllihusen Fr(au) (zu) Häv. (Höfmgcn) von 36 jahr(en) d(en) 13 Julis

27. Jost Krügers (zu) ^(ischbeck) Kindle(in) d(en) 6 Tlugusti

28. Jaspar Dangers (zu) b(ischbeck) Witwe von 33 jahr(en) d(en) 30 ^ugusti

29. Herman Crusen Fraw von Heeßen, so zu Werberg(en) gestorben d(en) 24 Zept.

3V. Joban Wöllihusen (zu) blöv. (Höfingen) todtgeb(orncs) Kind d(en) 1 Octobr.

31. Aßmus Wöllihusen (zu) IZ(ensen) F(rau) von 45 jahr(en) d(en) 8 Octobr.

Nr. 33 ist ein Teil einer Seite des Trauregisters zu Cannstatt in Württemberg
aus dem Jahre 1700. Diese Schrift ist schon sehr viel flüchtiger als die der
vorigen Abbildung und läßt sich daher nur mit Mühe entziffern. Besonders
schwierig war der Ortsname des zweiten Wortes der zweiten Zeile, aus den
es besonders zur Weiterforschungankam, zu entziffern,weil der Anfangsbuchstabe
fast nicht zu deuten war. Ein Vergleich mit anderen Worten derselben Hand
auf einem anderen Blatt ergab schließlich, daß es ein „G" sein mußte, denn
dort war das Wort „Gerichtsverwandter"mit demselben Schriftzeichen begonnen.—
Von etwa 1700 ab beginnt überhaupt eine Zeit, deren Handschriften dem Forscher
zum Teil Mühe machen. Wir versuchen nun, durch Vergleichungder Buchstaben
auch diese schwierigereHandschriftzu entziffern:

1700.

ä(ie) 23. Junuarij: Iok(ann): Jacob iAoll, bek(ker): Han(n)s iVlollen, burg(er)s v(nd)

bau(ern) zu Grubing(en) Sohn: vud iVlaria Cumarinen, Jacob 8ckvab(en), S(eligen)

burg(er)s v(nd) mezkers allhier Ehliche Tocht(er).

<l(ie) 20. Jan.: Iok(ann)-VVoIkkZanA Koler, schneider, Iob(ann): Kolers, S(eligen) all¬

hiesigen weing(ärtuers): söhn: v(ud) ^n(n)a lVtaria, Caspar IVebers, Webers zu XVaLer-

Drieclin^(en), Anspacher Herrschaft Ehl(iche): tochter.

(t(ie) eocl(ein). Jacob Llxlin, weing(ärtner): boren? Oxlins, s(eligen) b(ürgers) v(ud)

Wcing(ärtners): Ehl(icher). Sohn mitt IZarbara(m), Jerg Vnärnan(n)s (? Vncienaus),

s(eligen) Kremeru IVitt(vve).

cl(ie) 6. bebr. H(err) V^olkker(us) Henricb Lckolc, Kader, Iob(ann). Jacob 8cbocken,

schulm(eisters) zu Ilskelä söhn: mitt ^n(n)a iAa<1Iena(rri), JerZ Lcbnurners (?), met(z)g(er)s

allhier Ehl(ichen) tocht(er).

ä(ie) 4. Naji. Iok(ann). Jacob 8ckinbein, iVtelckior 8ckinbeins S(eligeu) weing(ärtners)

sohu, mitt (undeutlich!) Lonraci Oairin, weing(ärtners) tocht(er).

Nr. 31 ist eine Doppelseite des Trauregisters zu Valdorf (Kr.Neuhaldensleben).
Hier ist besonders die durchstrichene Eintragung bemerkenswert,da sie bei einer
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Forschung Aufschluß über den Trauort gab. Die Schrift der Gegenseiten ist

z. T. durchgedrungen und erschwert daher das Lesen. Der Text lautet:

Am 26. dlovembr. ist Hanß Altenschleben mit Margareta!) Sürings wegen daß frühzeitigen

beyschlaffen alhier in der Kirchen ohne Gclent Lopuliret worden.
^nno 1767.

Den 16. dtov: (ist: durchgestrichen) Hat sich Hanß Becker von Lütgen Am(m)enschläbm mit

Jungfer Chatharina Schlcichs von Hillerschläben Ehelich trawen laßen.

(Durchstrichen- Den 13. Kovernbr. ist hat sich der Schulmeister Christian Güssow mit Jung-

fr(au) Engel Krügers, Seel(igen) Werner Krügers gewesener Schuldicner zu Siegenhagen

Ehliche tochtcr Ehelich trauen laßen in Meseberg).
H.nno 1763.

Den 24ten fanuarj hat sich der Wohl Ehrnwürdige in Gott andächtige und Wohlgelahrter

H(err) Heinrich Ludwig Gölten wohl Verordneter Prediger u(n)d Seelsorger der Christl(ichen)

Gemeinde zu 8t: dlicowz- in der Neustadt Magdeburg?; mit der Wollgcbohrne Freulein

8idiIIa 8abina von Lüderitz, des Weyland Wollgebohrnen H(crrn) biliös brickerick von

Lüderitz, H(errn) zu Lamern hinterlaßen(er) Freul(ein) Tochter; Ehelich Lopuiiren Laßen.

Den 31. fanu: ist Carol Wittig Leinweber und Kothsaße in Altenhaldenschlebcn, mit Jungfer

Anna Wißweden allhier Ehel(ich) Lopuliret worden.

Nr. 32 ist eine Seite aus dem Trauregister des Kirchenbuchs Fischbeck von
der Hand des Pastors Hermann Gerhard Steding (s. Nr. 29), der inzwischen

um fast 25 Jahre älter geworden ist. Seine Handschrift ist aber trotz seiner

71 Jahre noch gut und deutlich geblieben. Wir lesen:

4. D(en) 7. ^pril. Cord Crone k(ensen) Anna Elisabeth Dangers

5. D(en) 26. iAaji Hinrich Philip Humbracht ^nna blisabetk Bredemeiers L(ensen)

6. D(en) 26 tAaji. Hermann Hinrich Rohe ö(ensen) Ilse iAaria Königs. S(eligen) Hin«

r(ich) Krückeb(erg) Winve.

7. D(en) 26. iAaji Johann Friedrich Schüet b(ischbeck) Margarethe blisabetk IZolte(n).

8. D(en) 15 Octobr. Johann Hinrich Holste k(ensen) lVlaria blisabetb Menschings.

9. D(en) 25 Octobr. blinrick Soestman ?ö(tzen) Ilsa iVisAckalena Kotensen.

16. D(en) 11. dlovbr. Lorck Hinrich Peters IV(ehrbergen) /Visria Elisabeth Renzels.

11. D(en) 22. dlov. Johann Hinrich Strüver k(ensen) Ilsa Catharina Meiers.

12. D(en) 36. dlovembr. H(err) 8ebastian Göbel HeerPaucker unter dem leibRegiment

Jhro Königl.Maj(estät) von Groß Britannien >V(ehrbergen) vnd J(ungfer) lAagcksIena

bucia Campen Hserrn) fokann Oünter Campen StaabsTrompeters unter sclbig(em)

Regiment ehel(iche) tochte(r).
/edlKO 1723.

1. D(en) 4. ^pril. Tonnies Hermann Krehmer b(ischbeck) ^nna blisabetb Korffs.

2. D(en) 36. lVIaji Hans Hinricb Hobein Lö(tzen) Jlsabci Margaretha Bekemans.

3. D(en) 13. funij jobann Loging XV(ehrbergen) ^nna Engel Wehmel.

4. D(cn) 27 )unij Hans Hinrick Hckolpk ?ö(tzen) T^nna blisabelk Hahnen.

5. D(en) 11. )ulij Cord Philip Schevcrmeier b(ischbeck) Latkarina iVisria Holsten.

S(eligen) Hans Kotens(e)n Witwe.

6. Den 19. 8ept. Hans Hinricb Hilter Catharina Naria Tribolds biack(dessen).
Nr. 33 ist die erste Seite eines Lebenslaufs des Pastoren auf der nord¬

friesischen Insel (Hallig) Hooge, Mumme Arfast, der 1718 starb. Er ist der

Stammvater der Familie Mummy. Die Schrift, wohl aus dem Sterbejahre,

ist leicht lesbar. Besonders interessant ist die Namensbildung, die bei den

Friesen gebräuchlich war. Feststehende Familiennamen gab es damals noch

nicht. Der Sohn nannte sich nach dem Vornamen des Vaters, die Ehefrau
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nach dem Vornamen des Mannes. Erwähnt sei auch besonders der unten

genannte Ort Jlgrof, der 1634 durch eine Sturmflut vom Erdboden ver¬

schwunden ist.

Wan(n) wir demnegst der Sceligverstorbenen Ehren Gedächtniß x(^-chri-)stlicher Pflicht nach
beyzubehalte(n) habe(n); werden wir auch solches dem sceligentschlaffenen WohlEhrw(ürdigen) u(nd)
Wohlgelahrt<en) H(errn) IVlum(m)io ^rkast, weiland getreue(n) psstori diser Gemeine in
einiger Erwehnung s(eine)s x(—chri-)stlöblich(en) Herkom(m)ens, im Leben genoßener Gnaden¬
leitung Gottes, und seeligen Abdrucks p. Christlicher Gebühr Zufolge, nicht entziehen. Sein
Vater ist gewesen d(er) weiland Ehrenveste u(nd) Vorachtbare ^rkast Knutsen, Erbgesessener
in Pellworn. Seine Mutter die vielEhr und tugendsame ^ntie ^rkasts. Der Großvater
väterlicher Seiten d(er) Ehrenveste u(nd) vorachtbare Knudt ^rkast, vor d(er) inunckation 1634
gewesener Erbgesessener in »gros, d(ie) Großmutter d(er)selb(en) Seite war die vielEhr und
Tugendsame ^^attia Knudts. Sein Großvater Mütterlicher Seiten war, d(er) Wohl Ehr¬
würdige u(nd) Wohlgelahrte Lieor^ius ögrtelsen treumeritirt gewesener Pastor d(er) neue(n)
Kirchgemeine in Pcllworm. Die Großmutter die viel-Ehr und Tugendsame ^nna OeorZens.
Weil er von disen angeregten Xstl. (—christlichen) Eltern, von welch(en) er a(nn)o: 1673
d(en) 4^ ^prilis gezeuget, dennoch die Erbsünde mit sich an d(ie) Welt gebracht, habc(n) sie
die x(—chri-Miche Vorsorge getragen, ihn in d(er) H(eiligen) Tauffe fesu, dem Brun(n)en
d(er) Reinigk(eit) zuzusühr(cn), da er gewaschen n(nd) gerecht word(en) durch den Nahme(n)
fesu Ldristi u(nd) durch den Geist unseres Gottes, zu dessen Andrucken ihm d(er) Nähme
IVlum(m)e beigelegt. An Christlicher u(nd) sorgfältiger Auferziehung habe(n) seine liebe(n)
Eltern nichts crwinken(?) lass(en). Ob aber wohl dieselben) ihm (in seiner zarten Jugend:
ist durchstrichen) frühzeitig durch d(en) Tod cntrissc(n) und Er in seiner zarte(n) Jugend in
den Jam(m)ervollcn Waisenstand versetzet worden, so hat dennoch aller Waisen Vater, der
allerhöchste, sein(en) Oheim, den weiland Wohlweiscn u(nd) Wohlangesehene(n) Peter Harfen
erwecket, der sich seiner in allen Stücke(n), als ein Vater, solange er gelebet, angenom(m)e(n),
und weil er eine besondere Lust u(nd) Fähigkeit zum lerne(n) an ihm gespühret, hat er ent-
schloss(en), ihn dem Stuckiren zu widmen u(nd) noch Husum in die Isteinische Schule
zuthun, woselbst er durch gute Unterweisung s(eine)r praeceptoru(rn) u(nd) eigenen Fleiß,
mit d(cr) Zeit aus d(er) unterst(en) in die öberste Linke versetzet zuwerd(en), tüchtig ist
erkan(n)t worden. Alwo er so zugenom(m)en, daß sein damaliger pector, d(er) weila(n)d
Hochgelahrte Lbristian praetorius ihn geraht(en), seine Ltuckia weiter zu p(er)seg(ui)ren,
sich nach einer llniversitaet . . ,

Nr. 34 ist ein Blatt aus dem Geburtsbrief-Vuch 1736—1779 im Stadt¬
archiv zu Wernigerode. Die Handschriften der beiden Eintragungen auf dem

Blatte aus demselben Jahrgange sind verschieden. Die erste ist flüchtiger, aber

mit guter Tinte, die zweite sorgfältiger, aber mit schlechter Tinte. Daher läßt

sich die erste vollständig, die andere nicht ganz entziffern. Wir lesen:

^ctum Wernigerode in curia d(en)i 13t(en) maij 1744.

^cto hatt der Kupferschmidtsgesellc ^brakarn Schräm angehalt(en), ihm ein(en) gebuhrts-
brieff auszufertig(en), und vor sein(en) bruder Oottkrisck Schramm zugleich mit (in den Eydt
nehmen: ist durchstrichen) die Zeugen schwer(en) zu laßen sein Vatter wäre gewesen Laloinon
Schräm und seine Mutter Qertruck Kratzensteinin. Der großvatter und großmutter von
Vater wegen hätten geheiß(en) Hans Schramm und lAa^ckalena Felbers und die großEltern
von Mutter wegen ^nckreas Kratzenstein und Latbrina Vogtgaßen, stellcte zu dehm Ende
zwey Zeugen Nahmentlig Hans iVlictiael Haußdorff und Hans Ttiomas Linde, welche be¬
zeugen Könnten daß abgedachte Eltern in Cranze hier in der Neustadt copuliret und ob-
gedachte beydc brüder Schramm aus einen untadelhafften Ehebette echt und recht gebohren
wäre(n), mit bitte die Zeugen darüber zu verEyden und den gebuhrtsbrieff sodan auszu-



fertige(n), welches dan gcschehe(n) und der gebuhrtsbrieff auf ^brabam Schramm vor itzo
alleine Auszusertige(n) versproch(en).
^ctum Wernigerode d(en) 23. ^»Aust ^o. 1744.
(C)va Ciissbetli Büchtiugs v(iäua) Sauderß suchete an ihres Sohnes pöstii (?) (un¬
deutlich!) Sand(e)reß Gcburth Beschweren zu lassen, sistirte .... (unleserlich!) Pauli und
sotiann Ludwig Rosenthal, welche . . .

Nr. 33 ist die erste Seite einer Aufstellung des Negierungsrats Christian

Heinrich David Germar zu Wernigerode über sein Diensteinkommen vom

3. Februar 1798. Auch diese Handschrift wird uns wenig Schwierigkeiten

mehr bieten, da sie schon sehr den im 19. Jahrhundert gebräuchlichen Hand¬

schriften studierter Leute ähnelt. Der Text lautet:

Verzeichnis meiner jährlichen DieustEinnahme.
I. Als Regierungs-^kebor und Regierungs-Lecretair erhalte ich an Gehalt

aus der Regierungs-Sporteln-Caße 250 Rthlr.
II. Von den Negiernngs-Sporteln 2 prooent, welche in Durchschnitt jährlich

etwa 6 Rthlr. betragen 6 Rthlr.
III. 24 Malter Tanuen-Holtz, welche zu 24 Rthlr. gerechnet werden .... 24 Rthlr.
IV. Die ^celse-Frcyheit schlage ich im Durchschnitt jährlich zu 40 Rhtlr. an . 40 Rthlr.
V. Den Vortheil, den ich am Bier genieße, indem ich daß Maaß mit 4^ be¬

zahle, schlage ich zu 6 Rthlr. au 6 Rthlr
VI. Freye Wohnung habe ich nie gehabt.

VII. Die LomnüLions Gebühren, die ich ehedem im Durchschnitt jährlich zu
100 Rthlr. rechnen konnte, habe ich seit Weyhnachten 1736 nicht mehr ge¬
nossen, weil ich seit der Zeit, da mir die Anfertigung der . . .

Latus 326 Rthlr.

Nunmehr müssen wir die Hebungen verlassen, da die Handschriften des

19. Jahrhunderts, soweit sie individuell überhaupt leserlich sind, keine großen

Schwierigkeiten mehr bieten. Es wurden für dies Heft 35 Beispiele aus vielen

Gegenden Deutschlands und möglichst aus allen typischen Zeiten gewählt, die

an sich nicht gerade zu den schwerstentzifferbaren Handschriften gehören, aber

der Zweck des Heftes soll ja auch sein, den Anfänger erst einmal aus den Boden

der Handschriftenkunde zu geleiten und die Versuche, voranzukommen, sicherer

zu machen. Wenn dem Schriftchen ein kleiner Erfolg beschieden sein wird,

ermutigt er vielleicht später einmal zu einer Handschriftenkunde für Vorgeschrittenere,

die schwierigere Beispiele, namentlich aus dem 17. und 18. Jahrhundert,

bringen könnte.

Die mannigfache Gestaltung der großen Buchstaben namentlich grade in

der deutschen Schrift würde es wünschenswert erscheinen lassen, auch hiervon

Alphabete zusammenzustellen, wie sie Gapolli in seinem Dsxieon ^dkvovialuimnr

(s. auch Fr. Wecken, Taschenbuch für Familiengeschichtsforschung, 3. Auflage,

Lpzg. 1924, S. 136—142) für die lateinische Handschriftenkunde bringt. Doch

würde das Sammeln eine jahrelange Arbeit erfordern und dennoch wohl kaum

ein ganz erschöpfendes Ergebnis zeitigen, wenn nur ein Bearbeiter sich daran

machen würde. Von der Mannigfaltigkeit der Darstellungsweise eines Buch-



stabens möchte ich anbei eine kleine Probe geben, die ich aus verschieden deutschen
Schriftstücken zusammengestellt habe:

c? "^7 I? ?-«? /?>^> ^7
Jeder der dargestellten Buchstaben ist ein „G", wir werden aber kaum einen
davon dafür halten. Die einzige Methode, den Buchstaben richtig zu erkennen,
ist die schon früher angegebene, unzweifelhaft richtig gelesene Stellen, in denen
der fragliche Buchstabe vorkommt, zum Vergleich heranzuziehen.

Die am häufigsten vorkommenden Abkürzungen lateinischer und einiger
deutscher Worte finden sich in Fr. Wecken, Taschenbuch für Familiengeschichts¬
forschung, 3. Auflage, S. 146—149. — Es muß nur hier besonders darauf
aufmerksamgemacht werden, daß auch in Familien- und Vornamen ab und zu
Kürzungen vorkommen. Bei latinisierten Namen wird die ähnlich einer „9"
geschriebene Endung —„us" von Laien häufig als „g" gelesen. Es sind auf
diese Weise sogar schon neue Familiennamen entstanden,da Pfarrer im 19. Jahr¬
hundert für das Standesamt maßgebende Scheine falsch ausstellten, da sie die
Endsilbe —„us" für ein „g" lasen, z. V. Moebig statt Moebius. Bekannt sind
den älteren Geistlichen wohl noch die früher häufig vorkommendenKürzungen
Xtian und Xtoph für Christian und Christoph. — In Familiennamen, die mit
Zahlen zusammengesetztsind, finden sich in den Quellen manchmal ebenfalls
Kürzungen, die zu Lesefehlern führen können. So fand ich in Kirchenbüchern
z. B. 1666psund und NW für den Namen Tausendpfund, 7Käs für Siebenkäs,
166 oße und C oße für Hundertoße usw. — Ferner fand ich als Familiennamen
Xburg für Creutzburg,was aber nach dem Vorerwähnten übrigens auch Christburg
heißen könnte.

Heber Münzbezeichnungen,Zahlen und Brüche, sowie über die Abkürzungen
der Monatsnamen September—Dezember finden sich Angaben in Fr. Wecken,
Taschenbuch für Familiengeschichtsforschung, 3. Aufl., S. 149—156.

Ratschläge zur Lesbarmachung alter verblichener Schriften enthält das „Archiv
für Stamm- und Wappenkunde", Jahrg. IV., Nr. 11, doch möchte ich den
Anfänger davor warnen, ohne Hilfe eines erfahrenen Mannes Handschriften
lesbar zu machen, namentlich wenn sie ihm nicht gehören, weil leicht etwas
dadurch verdorben werden kann und somit zwar die Schrift für kurze Zeit
lesbar wird, aber der Nachwelt nicht erhalten bleibt.
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Kein Genealoge ohne das Taschenbuch!
Stark erweitert und auf den neuesten Stand der Wissenschaft gebracht, daher

auch für den Besitzer älterer Auflagen (die bei Kauf der III. Auflage
zurückgenommen und mit 1.—M. angerechnet werden)

unbedingt empfehlenswert:

Taschenbuch für
Familiengeschichtsforschung

Herausgegeben auf Veranlassung der Zentralstelle für Deutsche Personen- u. Familien¬
geschichte. Bearbeitet in Verbindung mit Friedrich von Klocke. Stephan Kekule von

Stradonitz, Theodor Korselt, Oswald Spohr, Arthur Ezellitzer

von vr. plnl. Friedrich Wecken
(lSIZ bis Igsz wissenschaftlicher Leiter der Zentralstelle für Deutsche Personell- u. Familiengeschichte)

Mit einem Geleitwort von Ludwig Finckh.
3. verbesserte und erweiterte Auflage.

Brosch. S.—, Halbleinen geb. 6.SV. XVI u. 237 Seiten.
Mit zahlreichen Abbildungen und einem Iahreskalender bis zum Jahre 2000-

Ahnentafel nebst (Register und
Gusllennachtvoijsn

Von

Wilhelm Karl Prinz von Isenburg

(-^IN Hahrs 1913 erschien in Darmstadt, bearbeitet von Professor
Wilhelm Heinrich Ha in mann, die „Ahnentafel Seiner Durch¬

laucht des Prinzen Wilhelm Karl von Isenburg zu 40SS Ahnen",
ein Ereignis auf genealogischem Gebiete. Hahrolangs Arbeit hat
es ermöglicht, die Ahnentafel auf das Doppelte des damals ver-
ösfentlichten Amsanges auszubauen. Don keiner Veröffentlichung
gleicher Art ist dies bisher erreicht worden. Dieses Werk ist durch
ein ausführliches Register und durch wertvolle «Quellennachweise, be¬
sonders brauchbar gemacht.

Gerade in unserer Zeit wird dar Erforschung der Ahnenproblsms
ein erhöhtes Interesse entgegengebracht. Historiker und Genealogen,
Gaschichtsphilosophen und Soziologen, Mediziner und Biologen
werden in der Ahnentafel des Prinzen von Isenburg reichen Stoff
finden, mit dem sie weiter arbeitend und vergleichend zu wichtigen



Erkenntnissen kommen können. Die verschiedenartigsten Blut-
Mischungen aus einem halben Jahrtausend und ihr Vorkommen in
allen Schichten der Bevölkerung, vom Bauer bis zum Kaiser, sind
auf dieser Tafel zu finden. Für eine grosso Anzahl adeliger, frei-
herrlicher, gräflicher und fürstlicher Familien Deutschlands, Österreichs,
Frankreichs, Italiens und Englands werden zusammenhängende,
meist lückenlose Ahnenreihen geboten. Den viel verschlungenen
Psadcm der Abstammungsverhältnisse undVorwandtschaftsbeziohungen
wird nachgegangen, und damit eine Griontiorung über Aufblühen
und Absterben ganzer Familiongruppen ermöglicht.

Der erste Teil des Merkes enthält auf 129 04-stoIligen Ahnen-
tafeln die Vorfahrenschaft bis einschliesslich der 14. Generation, also
insgesamt 1S382 Personen, von denen bisher 10208 nach Namen
und Seit festgelegt worden Konnton. Mio umfangreich und woitver-
zweigt diese Tafeln sind, Ist aus dem Verzeichnis der 708 auf ihnen
vorkommenden verschiedenen Familien zu ersehen.

Der zweite Teil dos Werkes bringt ein ausführliches 'Register
über alle auf den Tafeln vorkommenden Personen und Familien;
mit ihm verbunden sind die Guellonnachweiso. Anschliessende
statistische Berechnungen liefern Stoff zu theoretischer und praktischer
Ahnonbotrachtung, zur Ahnenbiologie.

Den Forschern und Liebhabern der Genealogie und Geschichte
soll die Arbeit als ein Nachschlagewerk dienen, Fingerzeige für
tieferes Eindringen in sone Wissenschaften geben, Kurz, ein Hilfsbuch für
die europäische Geschichte der lohten 500 )ahro sein. Alle Exemplare
find numeriert und eigenhändig vom Verfasser gezeichnet. Ein
guter Einband gibt dem wertvollen Inhalt auch äussorlich ein
gutes Kleid.

Preis geschmackvoll in Ganzleinen geb. mit 0 farbigem

von Lorenz M. Rhoudo entworfenen Einband 100.— ML.

Am allen Interessenten die Anschaffung zu erleichtern, wird das

kostbare Werk auch bei monatlicher Ratenzahlung

von je 20.- MK. geliefert.

Die Abteilung ö0ttlWN! M «MM der Firma
macht es sich zur Aufgabe, samiliongoschichtlicho Werke, die nur zu
oft als PrivatdrucKo erscheinen und daher schwer erhältlich sind,

zu besorgen und zu vertreiben.

Interessenten solcher Literatur wollen ihre Wünsche angeben,
damit die Beschaffung solcher Werke versucht worden kann.

Verfasser solcher L tsratur wollen dem Vorlage Angebote
auf Äborlassung ihrer Schriften in Kleinerer oder grösserer Anzahl
zukommen lassen. Gern werden auch gegen solche Publikationen
eigene VorlagswerKo im Tausch geliefert oder in Zahlung genommen.
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